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Unterwegs mit Andreas Haller
Eine exotische wie bequeme Art der Fortbewegung in Sri Lanka ist die Fahrt mit dem Three Wheeler oder Tuk-Tuk. Der Dreirad-Kabinenroller mit Zweitaktmotor ist aus dem sri-lankischen Straßenbild nur schwerlich wegzudenken. Er ist an den Seiten offen, sehr wendig und passt in jede Parklücke.
Meine erste Taxifahrt mit dem Tuk-Tuk fand ausgerechnet in Colombo statt, bekannt für halsbrecherische Autofahrten durch ständig verstopfte Straßenzüge. Prima, wenn Fahrer wie Gast den Abgasen schutzlos ausgeliefert sind!
Ich hatte gerade erstmals sri-lankischen Boden betreten. Die sonnenentwöhnte Hautfarbe sowie der saubere Rucksack entlarvten mich als Landesneuling − mit anderen Worten als Freiwild. Dachte ich zumindest. Jedoch weit gefehlt: Weder wurde ich vom Tuk-Tuk-Fahrer übers Ohr gehauen, noch passierte irgendein nennenswertes Malheur. Nur verstand der Fahrer nicht, wohin ich eigentlich wollte. Er wusste sich jedoch zu helfen, indem er mir sein Mobiltelefon mit Navigationssystem reichte. Ich musste nur noch meinen Bestimmungsort eingeben .... Wer glaubt, die Sri Lanker leben noch im Mittelalter, irrt.
[image: ]

Sri Lanka − Die Vorschau
Perle im Indischen Ozean
Seit der griechischen Antike haben die Reisenden die legendäre Schönheit der Tropeninsel besungen. Taprobane − so lautete der älteste in Europa bekannte Name: die Kupferfarbene. Der antike Erdkundler und Diplomat Megasthenes versah im 3. Jh. v. Chr. das ferne Eiland mit diesem Prädikat, wahrscheinlich ohne es jemals gesehen zu haben. Karten aus dem Mittelalter erwähnten die Insel von Zeit zu Zeit, häufig mit unklarer Verortung. Die alte persische Bezeichnung für die Insel lautete Serendip, die Übersetzung eines persischen Märchens machte sie im 16. Jh. im Abendland populär. Der englische Autor Horace Walpole leitete daraus den Begriff der Serendipität ab; er steht für unerwartete Entdeckung oder auch für Findigkeit. Arabische Kaufleute nannten das Eiland Serandip, woraus die portugiesischen Kolonisten zunächst Ceilão und danach die Briten ihr Ceylon schöpften. Natürlich gab es auch Eigenbezeichnungen mit unklarer Etymologie: Der Name Lanka geht auf das indische Epos Ramayana zurück und definierte ursprünglich das Reich eines dämonischen Herrschers. Perle im Indischen Ozean oder Teich der roten Lotusblüten sowie Land der funkelnden Rubine sind weitere schwelgerische Namen, mit denen die Reisenden das tropische Paradies bedachten.
Das Antlitz Buddhas
Zu den prominenten Reisenden zählte der Dichter Hermann Hesse. 1911 reiste er gemeinsam mit dem Maler Hans Sturzenegger auf die Tropeninsel. Besonders eindrücklich empfand er die tiefsitzende Religiosität der Menschen − Hindus, Buddhisten oder Muslime.
Eine besonders große Anziehungskraft auf viele Menschen im Westen genießt der weit verbreitete Buddhismus im Land. Nach dem Selbstverständnis zahlreicher Sri Lanker ist die Insel der Ort, an dem sich die Erleuchtungslehre Buddhas in seiner ursprünglichen Form bewahrt hat. Vielerorts zieren die weiß getünchten Stupas (Reliquienbehälter) Klöster, Pässe, Straßen und Plätze. Die Anzahl der aktiven Mönche wird auf 15.000 geschätzt, der Buddhismus ist Staatsdoktrin.
Unverfälscht, wie gern proklamiert, ist die heutige Erlösungsreligion allerdings nicht: Auf ihrer langen Reise von der indischen Gangesebene nach Sri Lanka wandelte sich die buddhistische Praxis und passte sich vielfach an die zuvor praktizierten religiösen Riten an. Auf diese Weise flossen hinduistische Elemente sowie Teile der alten Volksreligiosität in den sri-lankischen Buddhismus ein. Die Verehrung von (Schutz-)Gottheiten und politische Machtlegitimierung sind heute ein integraler Bestandteil der religiösen Praxis, obwohl beides in der ursprünglichen Lehre des Erleuchteten nichts zu suchen hatte.
Heilkraft aus der Natur
Hinduismus und Buddhismus sind auf dem indischen Subkontinent zu großen Weltreligionen gereift. Auch Ayurveda, das Wissen vom Leben, hat seinen Ursprung in Indien. Alljährlich reisen Tausende auf die Tropeninsel, um sich in abgeschiedenen Resorts der sanften Heilkraft aus der Natur zu verschreiben. Ölmassagen, Dampfbäder, Yoga sowie Aromatherapien stehen ebenso auf der Agenda wie eine Ernährung, die genau auf die individuelle Person abgestimmt ist. Ayurveda-Ferien gleichen Auszeiten vom zuweilen hektischen Alltag in den westlichen Ländern. Besonders häufig sind traditionelle sri-lankische Wohlfühl- oder Gesundheitsoasen an der West- und Südküste anzutreffen.
Eine gesunde wie bekömmliche Küche ist indes auch außerhalb der Ayurveda-Zentren erhältlich. Bestes Beispiel ist das sri-lankische Nationalgericht: Reis und Curry kommen in vielerlei Varianten auf den Tisch, abhängig von der Saison und der geografischen Lage. Die Basis der Ernährung ist saisonales Gemüse, das durch raffinierte Currymischungen seine unverwechselbare Würze erhält. Während jedoch in Ayurveda-Zentren vorzugsweise mild gewürzte Speisen aufgetischt werden, ist die Basarküche traditionell scharf. Seit Vorzeiten gilt Sri Lanka auch als Insel der Gewürze, ein Grund dafür, warum die europäischen Kolonialmächte seit der frühen Neuzeit ihre begehrlichen Blicke auf das Eiland gerichtet haben.
Reizvolle Nationalparks
Für viele Besucher ein Hauptgrund für die Reise nach Sri Lanka sind die Nationalparks. Sie befinden sich auf der ganzen Insel verstreut und machen zehn Prozent der Gesamtfläche aus, die in etwa so groß wie Bayern ist. Wichtigstes Wildtier ist der Asiatische Elefant, der in kleinen Herden lebt und, je nach Saison, von Park zu Park zieht. Manche Schutzgebiete sind durch einen Korridor verbunden, um Elefanten ihre Wanderung zu erleichtern. Nicht immer verläuft das Zusammenleben zwischen Menschen und Dickhäutern friedlich − zu Konflikten kommt es vor allem dann, wenn Tiere genüsslich eine Plantage voller Mangobäume abernten oder ein gereizter Elefantenbulle außer Kontrolle gerät. Denn trotz vieler Schutzgebiete schrumpft in Sri Lanka der Lebensraum für Wildtiere von Jahr zu Jahr.
Während in einigen Nationalparks mit großer Selbstverständlichkeit Elefanten gesichtet werden können, müssen Safariteilnehmer bei den Leoparden auf ihr Glück vertrauen. Beste Chancen, die seltene Raubkatze zu erspähen, bietet der Yala-Nationalpark im Südosten der Insel, der aus diesem Grund seit jeher zu den beliebtesten Nationalparks Sri Lankas zählt.
Entspanntes Strandleben
Ein weiterer Grund für die Beliebtheit der Tropeninsel bei Reisenden sind die exotischen Traumstrände. Entlang der Südküste reihen sie sich wie Perlen auf einer Schnur, weshalb der Süden über eine vergleichsweise gute touristische Infrastruktur verfügt. Auch an der West- und Ostküste finden sich ausgezeichnete Sandstrände, zuweilen unter Schatten spendenden Palmen und eingerahmt von pittoresken Klippen. Die günstigste Reisezeit bestimmt der Monsun. Im Winter herrscht daher im Süden Hochkonjunktur, wohingegen an den Stränden im Norden und Osten die Sommermonate die beste Zeit im Jahr sind.
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Die Ferienorte an der Küste haben sich mittlerweile bestens auf die Wünsche und Bedürfnisse westlicher Urlauber eingestellt. Gästehäuser sowie Hotels in nahezu jeder Preisklasse sind ebenso Standard wie das behagliche Café für entspannte Lesestunden am Strand. Zu den beliebtesten Aktivitäten zählen − neben Baden im Meer − diverse Wassersportarten wie Surfen, Tauchen oder Schnorcheln. Außerdem gehören inzwischen mancherorts Miet-Scooter oder Leihfahrräder zur vollkommenen Ausstattung − perfekt für individuelle Touren in die nähere oder weitere Umgebung.
An der Schwelle zur Moderne
Sri Lanka ist kein Reiseziel, das mit prominenten Highlights glänzt: Es gibt kein Taj Mahal und kein Angkor Wat. Dennoch listet die UNESCO nicht weniger als sechs Weltkultur- und zwei Weltnaturerbestätten für Sri Lanka auf. Der spezifische Reiz der Insel erwächst aus einem attraktiven Gesamtpaket, bestehend aus unterschiedlichen Landschaftstypen von betörender Schönheit, einsamen Klöstern auf aussichtsreichen Bergen, einer vielfältigen Tierwelt, bunten Märkten, reizvollen Sandstränden und nicht zuletzt auch der Freundlichkeit der Menschen.
Sri Lanka ist mitnichten ein klassisches Dritte-Welt-Land, sondern vielmehr ein Land an der Schwelle zur Moderne. Als Beleg dienen u. a. das vergleichsweise hohe Bildungsniveau sowie die Qualität der Straßen. Das Laboratorium für die Moderne ist die Hauptstadt Colombo: Im Schatten der Wolkenkratzerkulisse schrumpfen die ehrwürdigen Gebäude aus dem europäischen Kolonialzeitalter zur (scheinbaren) Bedeutungslosigkeit. Ohne Preisgabe der ureigenen Identität verändert sich Sri Lanka und passt sich dabei den Erfordernissen der globalen Welt behutsam an.
Ayubowan und Vanakkam
Keine Frage, die meisten Sri Lanker sind mit der Willkommenskultur bestens vertraut. Vielerorts werden Gäste mit einem wohlmeinenden Segen begrüßt. Die singhalesische Grußformel lautet Ayubowan. Sie bedeutet weit mehr als nur ein simples Grüßgott oder ein schnödes Guten Tag. Der Adressat des Grußes möge, so der tiefere Wortsinn, ein langes sowie segensreiches Leben führen. Ein Jammer, dass das Wort so schwierig auszusprechen ist.
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Tamilen stellen die zweite große Ethnie in Sri Lanka und grüßen mit dem Wort Vanakkam. Die Bedeutung variiert mit dem Kontext, drückt aber meistens den Respekt vor dem Gegenüber aus. Häufig legen Grüßende die Innenseiten der Hände zusammen und verneigen sich respektvoll − aber nie unterwürfig. Das leichte Wiegen des Kopfes indes, das zunächst wie eine Verneinung wirkt und letztlich das Gegenteil davon bedeutet, sollten Urlauber besser nicht imitieren. Es sei denn, man hat vor der Reise beim Yoga geübt ...
Wie auch immer: Die meisten Sri Lanker verhalten sich höflich und freundlich − und erwarten natürlich selbiges auch von ihren Gästen!
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Die Highlights
Häufig sind es nicht die „großen“ Besichtigungsattraktionen, die für die schönsten Reiseerinnerungen mit nachhaltigster Wirkkraft sorgen, sondern ein romantischer Abendspaziergang am Sandstrand oder die Spontanbegegnung mit Einheimischen. Auch der Ausflug zu einem Kloster abseits ausgetretener touristischer Pfade oder das jähe Tête-à-Têtemit einer Elefantenherde im Nationalpark können unvermutete Glücksmomente auslösen.
Natur und Wildtiere
Welcher Nationalpark Sri Lankas sich am meisten lohnt, hängt von der Jahreszeit und den individuellen Vorlieben ab. Man muss aber nicht unbedingt Eintritt zahlen, um wilde Tiere zu sichten: Bei einem Ausflug z. B. von Arugam Bay sind Krokodile, Elefanten, Büffel und Wasservögel zu beobachten. Bestes Fortbewegungsmittel ist der Motorroller!
Günstigste Zeit für Tierbeobachtung sind die Morgen- und späten Nachmittagsstunden, weshalb die meisten Nationalparks Safaris in diesen Zeitfenstern anbieten. Wer zeitig dran ist, kann an verschiedenen Seen Wasservögel und andere Tiere beobachten. Perfekt dafür ist z. B. der Horabora Wewa am Ortsrand von Mahiyangana.
Kolonialflair
Sehenswerteste Stadt an der sri-lankischen Südküste ist Galle, wo sich die koloniale Atmosphäre vergangener Tage bestens erhalten hat. Die Altstadt präsentiert sich prächtig herausgeputzt. Den besten Überblick erhalten Besucher bei einem Rundgang auf der Stadtmauer.
Klassische britische Hill Station ist Nuwara Eliya. Der Golfplatz des höchstgelegenen Ort Sri Lankas leuchtet in gepflegtem Grün, und noch immer finden hier Pferderennen statt. Die wichtigsten Gebäude aus britischer Zeit sind das Grandhotel und der legendäre Hill Club. 
Wandern
Mannigfaltige Möglichkeiten für Spaziergänge und Wanderungen im Hochland bietet Ella: Teeplantagen, aussichtsreiche Berge und ländliches Ambiente bei angenehmen klimatischen Bedingungen. Unvergesslicher Höhepunkt ist der Sonnenaufgang vom Gipfel des Little Adam’s Peak.
Die Horton Plains sind der höchstgelegene Nationalpark Sri Lankas. Von der Abbruchkante World’s End ist bei klarer Sicht sogar das Meer zu erkennen. Ein treffender Name für einen Ort, der nur zu Fuß zu erreichen ist. Allerdings muss man früh da sein, sonst verdecken Wolkenbänke die Sicht!
Pilgerziele
Der südlichste Punkt der Insel bei Matara ist ein etabliertes Pilgerziel. Die Nordspitze, Point Pedro auf der Halbinsel von Jaffna, ist weniger überlaufen. Das am spektakulärsten gelegene Heiligtum befindet sich in Trincomalee an der Ostküste: ein prächtiger Shivatempel hoch über der Steilküste.
Ein Höhepunkt ist die nächtliche Besteigung des Adam’s Peak. Wenn das Wetter mitspielt, lässt sich vom 2243 m hohen Gipfel ein unbeschreiblicher Sonnenaufgang genießen. Zuweilen drängen sich zwischen Dezember und Mai die Pilgermassen auf einer viel zu kleinen Plattform. Gute Kondition sollte man beim Gipfelsturm mitbringen!
Palmenstrände
Gewöhnlich sind die Strände auf der Halbinsel Kalpitiya eher Wassersportlern ein Begriff. Man kann hier aber auch wunderbar schwimmen und entspannen.
Etablierte Stranddestinationen sind Beruwela, Hikkaduwa und Mirissa. Insider aber wissen, dass die schönsten Strände bei Tangalle liegen. Je weiter man nach Osten gelangt, desto weniger überlaufen sind die Küstenorte. Warum dann nicht gleich bis Kirinda fahren? Das Pilgerziel bietet menschenleere Sandstrände vom Feinsten!
Kultur
Festungen und Klöster auf markanten Felsen befinden sich im ganzen Land. Die berühmteste Festung ist das UNESCO-Welterbe Sigiriya. Allerdings muss man sich das Plateau mit vielen Besuchern teilen. Lohnende Alternative ist der wunderbare Blick auf Sigiriya vom Nachbarhügel!
Die archäologischen Stätten der alten Königsstadt Polonnaruwa mit ihren Tempeln, Skulpturen und Dagobas besichtigt man am besten mit dem Fahrrad. Und wer eine Pause einlegt, radelt zur nächstgelegenen Einkehr. 

Reiserouten
Trotz der überschaubaren Größe der Insel lassen sich innerhalb von zwei oder drei Wochen natürlich längst nicht alle Attraktionen kennenlernen. Urlauber sollten aus diesem Grund Prioritäten setzen und das Reiseprogramm ent-sprechend anpassen. Die folgenden Routenvorschläge sollen bei der Entscheidung helfen. 
Welche Route für wen?
Wenn das Hauptinteresse der Naturbegegnung gilt, stehen sicherlich die Nationalparks auf der Agenda, wohingegen Kulturinteressierte sich eher auf die Königsstädte im Norden konzentrieren. Kombinationen beider Aspekte sind in fast allen Fällen möglich. Ohnehin lassen die meisten Gäste die Reise abschließend am Strand ausklingen − falls sie sich nicht schon im Vorfeld auf ein Standortquartier an der Küste festgelegt haben, um von dort Ausflüge ins Inselinnere zu unternehmen. Negombo (wegen der Nähe zum internationalen Flughafen) sowie Kandy (aufgrund der zentralen Lage in der Inselmitte) stehen in fast allen Fällen auf dem Reiseplan, während Colombo vorwiegend für diejenigen attraktiv ist, die im Reiseverlauf noch etwas Metropolenluft schnuppern möchten.
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Die Kurzvisite
Wer sich nur eine Woche auf der Insel aufhält, verbringt nach der Ankunft am Flughafen den Tag in Negombo und fährt am nächsten Tag weiter nach Kandy. Von dort geht es mit der Bahn über Nuwara Eliya nach Ella ins südliche Hochland. Den krönenden Abschluss bilden zwei Entspannungstage am Strand, z. B. in Galle oder Beruwela.
Der Klassiker
Zwei Wochen benötigen Urlauber mindestens für diesen populären Reiseklassiker, der von Negombo zunächst in den Norden nach Dambulla führt. Die Königsstädte Anuradhapura und Polonnaruwa sowie die Felsenfestung Sigiriya lassen sich notfalls von einem zentralen Standort im Rahmen von Tagesausflügen ansteuern. Danach geht es in südlicher Richtung über Kandy und Nuwara Eliya ins Hochland. Weitere Hochlandstationen sind Haputale, Ella und die Horton Plains. Eine Safari im Yala-Nationalpark kann mit Sightseeing in Kataragama oder Tissamaharama kombiniert werden, bevor Reisende sich in Tangalle oder Mirissa ein paar Tage am Strand erholen.
Der Norden − intensiv
Die Erkundung der tamilischen Siedlungsgebiete im Inselnorden lässt sich ohne Weiteres mit dem Besuch der klassischen Königsstädte verknüpfen. Ausgehend von Negombo führt die Reise zunächst über Dambulla und Sigiriya nach Polonnaruwa. Von hier ist es nur ein Katzensprung an die Ostküste und zu den Traumbuchten von Kalkudah und Passekudah. Anschließend empfiehlt sich die Weiterfahrt nach Trincomalee, wo weitere Sandstrände warten. Von Trincomalee geht es via Vavuniya in den hohen Norden auf die Jaffna-Halbinsel. Die Rückfahrt führt über Anuradhapura zurück nach Colombo bzw. Negombo.
Der Süden − intensiv
Bei der Reise durch den Süden stehen das Hochland mit den Teeanbaugebieten und die Strände an der Südküste im Zentrum. Ab Negombo führt die Reise in klassischer Manier zunächst nach Kandy und anschließend mit der Bahn nach Hatton. Nach einem Abstecher zum Adam’s Peak geht es über Nuwara Eliya sowie die Horton Plains nach Ella. Danach stehen Tissamaharama, der Yala-Nationalpark und der Uda-Walawe-Nationalpark auf dem Programm. Auf der Rückreise nach Colombo lassen sich kürzere Stopps an verschiedenen Küstenorten einlegen, z. B. in Unawatuna, Hikkaduwa oder Beruwela. Die Besichtigung der sehenswerten Stadt Galle ist ebenfalls ein Höhepunkt.
Entlang der Ostküste
Von den Königsstädten im Norden ist Polonnaruwa der beste Ausgangspunkt, um Strände und Attraktionen an der Ostküste zu erkunden. Die erste Station ist Trincomalee, bevor die Reise über Passekudah bzw. Kalkudah südwärts bis nach Batticaloa führt. Der südlichste Punkt der Ostküste ist das Surfermekka Arugam Bay. Von dort wendet sich die Reiseroute landeinwärts und steuert via Monaragala die Nationalparks und Strände im Inselsüden an.

Baden, Surfen, Tauchen
Die überwiegende Mehrzahl der bekannten Strandziele befindet sichim Inselsüden zwischen Beruwela und Tangalle. Einige Küstenorte bieten neben Bade- auch diverse Wassersportmöglichkeiten an: Wellenreiten steht besonders hoch im Kurs, etwas rarer sind die Optionen für Wind- und Kitesurfen. Als Tauchmekka gilt Sri Lanka nicht unbedingt − professionell arbeitende Tauch- und Schnorchelbasen gibt es jedoch (abgesehen vom Inselnorden) in vielen Küstenorten. Das Schwimmen im Indischen Ozean ist nicht immer gefahrlos: Wasserratten sollten bei zu hohem Wellengang generell Vorsicht walten lassen und außerdem auf die gefährliche Unterströmung achten!
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Tropische Strände
Bentota-Aluthgama: Exklusiver Sandstrand mit mannigfaltigen Wassersportmöglichkeiten auf einer Küstenlagune.
Beruwela: Der Strand an der südlichen Westküste ist ein Augenschmaus und nicht nur für Pauschaltouristen eine Option.
Hikkaduwa: Die etablierte Stranddestination mit Patina zieht als Partyhochburg v. a. junge Reisende aus aller Welt an.
Kalpitiya: Abgelegene Sandstrände vom Feinsten auf einer weitläufigen Halbinsel.
Kirinda: Das Strandparadies mit karger Infrastruktur in der Nähe des Yala-Nationalparks ist bislang eher Insidern ein Begriff.
Matara: Schönste Stranddestination bei der Distrikthauptstadt im äußersten Süden ist der Polhena Beach.
Mirissa: Mekka für Rucksacktouristen an einer wunderschönen Halbmondbucht im Süden.
Mount Lavinia: Der Küstenort südlich der Hauptstadt Colombo ist eine Feriendestination mit Tradition.
Negombo: Ein beliebtes Ziel aufgrund der Nähe zum internationalen Flughafen.
Nilaveli: Kilometerlanger Sandstrand an der Ostküste, die „Taubeninsel“ ist ein beliebtes Ziel für Taucher.
Passekudah: Die Küstenenklave mit Luxushotels vom Feinsten ist auch für Familien mit Kindern ein guter Tipp.
Tangalle: Eine Handvoll teilweise abgelegener Traumstrände östlich und westlich der Stadt mit rudimentärer Infrastruktur.
Trincomalee: Der berühmteste Strand der Hafen- und Garnisonsstadt liegt im nördlichen Küstenvorort Uppuveli.
Unawatuna: Etablierter Urlaubsort für alle und in Schlagdistanz zur sehenswerten Stadt Galle.
Surfen
Arugam Bay: Angesagtes Surfparadies an der südlichen Ostküste für sämtliche Schwierigkeitsstufen.
Hikkaduwa: Jeden Nachmittag wagt sich in der Saison eine Phalanx von Surfern hinaus ins Meer.
Midigama: In Schlagdistanz zu Weligama (s. u.) trifft sich hier alljährlich die fortgeschrittene internationale Surferszene.
Mirissa: Das Backpackerparadies bietet jungen Gästen diverse Wassersportmöglichkeiten, u. a. auch Wellenreiten.
Unawatuna: Anfänger versuchen ihr Glück auf Surfbrettern in einer Bucht mit Blick auf die Festung von Galle.
Weligama: In der weitläufigen halbmondförmigen Bucht im Süden geben eindeutig Surfer und nicht Schwimmer den Ton an.
Tauchen
Hikkaduwa: Eine der größten und bestgeführten Tauchbasen veranstaltet Kurse für jedes Level.
Mount Lavinia: Mit der Skyline der sri-lankischen Hauptstadt in Sichtweite steht hier Wracktauchen hoch im Kurs.
Negombo: Mehrere Tauchschulen sind ideal für Urlauber, die sich zum ersten Mal unter Wasser trauen.
Passekudah: Zahlreiche Agenturen bieten Tauchen sowie diverse (Fun-)Wassersportarten an.
Trincomalee: Von den Stränden in Uppuveli und Nilaveli geht’s zur „Taubeninsel“ und zu versunkenen Schiffen.
Unawatuna: Tauchbasen bieten Übungskurse und Exkursionen in allen Schwierigkeitsstufen an.
Wasserski
Bentota-Aluthgama: Ein Heidenspaß auf dem Bentota River, die Ausrüstung stellen diverse Wassersportzentren.
Wind- und Kitesurfen
Kalpitiya: Die Halbinsel an der sri-lankischen Westküste ist das wichtigste Wind- und Kitesurfrevier.

Ayurveda und Wellness
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Ayurveda, die „Wissenschaft vomLeben“, erfreut sich bei Gästen aus dem Westen steigender Beliebtheit. Sri Lanka bietet Reisenden eine breite Palette an Möglichkeiten, von klassischen Gesundheitskuren in abgelegenen Resorts mit streng reglementierten Abläufen bis zu gewöhnlichen Strandferien in Luxusdomizilen mit angeschlossenem Bereich für ayurvedische Anwendungen. Der Unterschied: Reine Kurbetriebe kochen vegetarisch und üben bei Volksdrogen wie Alkohol und Tabak Verzicht. In einigen Resorts ist sogar Handyeinsatz verpönt!
Gesundheitszentren aller Art
Abgesehen von einigen wenigen Ausnahmen liegen die meisten Einrichtungen an der Südküste. Hochburgen der traditionellen Gesundheitspflege sind u. a. Beruwela und Dikwella, empfehlenswerte Adressen werden in den jeweiligen Ortskapiteln genannt. Gesundheitszentren ohne Übernachtungsmöglichkeit ergänzen das Portfolio, sie konzentrieren sich meist auf Massagen mit ayurvedischen Ölen. Wellness in stylischem Ambiente bietet SPA Ceylon. Das Unternehmen besitzt Filialen in verschiedenen Städten, u. a. in Colombo, Negombo und Galle. Einfache Massagezentren gibt es obendrein in den meisten größeren Ferienorten, v. a. an der Südküste sowie in Colombo und Kandy. Vorsicht ist bei den kommerziell operierenden ayurvedischen Kräutergärten angebracht: Zwar ist der Besuch oft lehrreich, allerdings refinanziert sich der angebotene Service häufig durch überhöhte Preise im angeschlossenen Verkaufsshop.
... in Ambalangoda
Sri Lanka Ayurveda Garden: Traditionelles Kurzentrum am Strand mit fleischloser Küche und Alkoholverzicht.
Lotus Villa: Ayurveda-Resort am Strand zwischen Ahungalla und Balapitiya mit gestrengen Regeln für Kurgäste.
Roman Lake Ayurveda Resort: Gesundheits- und Wellnesshotel im Hinterland am Rand eines Naturschutzgebiets.
... in Bentota-Aluthgama
Laluna Ayurveda Resort:. Gesundheitszentrum am Bentota Ganga für Tagesanwendungen und Mehrtagesaufenthalte.
... in Beruwela
Heritance Ayurveda Maha Gedara: Bekannte Ayurveda-Institution für Wellness und Gesundheitskuren am Moragalla-Strand.
The Eden Resort & Spa: Großhotel am Moragalla-Strand mit angeschlossenem Ayurveda-Bereich und großartigem Außenpool.
Barberyn Reef Resort: Authentisches Ayurveda-Resort in traumhafter Strandlage, mit einer Filiale in Weligama.
Hiru Villa’s: Gesundheitskuren nach althergebrachter Art mit familiärem Ambiente wenige Kilometer nördlich von Beruwela.
... in Dikwella
Vattersgarden: Puristisches Gesundheitsresort in Küstennähe unter deutscher Leitung.
Austrian Beach Resort: Die namhafte Ayurveda-Institution unter österreichischer Leitung liegt inmitten eines herrlichen gepflegten Parks.
... in Habarana
Wedagedara Spa: Bodenständige Wellnessinstitution mit Gästehausbetrieb in Schlagdistanz zu den Königsstädten im Inselnorden.
... in Matara
Surya Lanka: Namhafte Ayurveda-Institution am Talalla-Strand östlich von Matara, auch Yoga wird regelmäßig praktiziert.
... in Negombo
Jasmin Villa: Sympathischer Familienbetrieb für Ayurveda-Anwendungen aller Art mit angeschlossenem Gästehaus.
Karunakarala Ayurveda Resort: Komforthotel wenige Kilometer nördlich von Negombo für Gesundheitsferien ohne starres Regelwerk.
... in Tangalle
Eva Lanka Hotel: Das bei Gästen aus dem deutschsprachigen Raum beliebte Resort hat einen großen Ayurveda-Bereich.
... in Weligama
Barberyn Beach Resort: Abgeschiedenes Ayurveda-Idyll nach traditioneller Art oberhalb der Steilküste.

Die Nationalparks
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Neben den tropischen Traum-stränden zählen die Nationalparks zu den wichtigsten Argumenten für eine Sri-Lanka-Reise. Gegenwärtig existieren 26 Nationalparks, die zusammen eine Fläche von 5734 m² bedecken − fast neun Prozent der Gesamtfläche der Insel! Dazu kommen weitere Schutzgebiete, z. B. mit dem Sinharaja Forest Reserve ein Biosphärenreservat, das wegen seines reichen Primärwaldbestands zum Weltnaturerbe gehört. Eine Nationalparksafari ist jedoch kein preiswertes Vergnügen, denn zu den Eintrittspreisen gesellen sich diverse Gebühren, hinzu kommen die Kosten für Jeep und Fahrer. Ausführliche Informationen zu den wichtigsten Nationalparks und Schutzgebieten befinden sich in den jeweiligen Kapiteln.
Bundala-Nationalpark 
Das Schutzgebiet zählt mit knapp über 60 km2 zu den kleineren Nationalparks. Das wasserreiche Ambiente ist v. a. für Zugvögel interessant. Ausgangspunkte für Safaris sind Hambantota und Tissamaharama.
Gal-Oya-Nationalpark
Das 1954 zum Nationalpark erklärte Schutzgebiet bedeckt ca. 260 km2 und liegt etwas abseits im Ostküstenhinterland. Rund um die Ufer des Senanayake Samudraya (größter Wasserspeicher des Landes) tummeln sich zahlreiche Wasservögel, Elefanten und einige Leoparden.
Kumana-Nationalpark
Das auch als Yala-East-Nationalpark bekannte Schutzgebiet erstreckt sich über 350 km2 und ist mit seiner üppigen Vogelwelt v. a. bei Ornithologen beliebt. Ein günstiges Basislager ist Arugam Bay.
Minneriya-Nationalpark
Das ca. 90 km2 große Schutzgebiet wurde erst 1997 zum Nationalpark erklärt. In der Regenzeit ziehen sich die hier lebenden Elefanten allerdings vorzugsweise in den benachbarten Kaudulla-Nationalpark zurück. Günstige Ausgangspunkte sind Polonnaruwa, Habarana und Sigiriya.
Horton-Plains-Nationalpark
Hier steht nicht die Fauna im Vordergrund, sondern die spektakuläre Landschaft. Ein Teil des Schutzgebiets kann sogar individuell zu Fuß erkundet werden. Beliebter Ausgangspunkt ist Nuwara Eliya.
Pigeon-Island-Nationalpark
Das knapp 5 km2 große Areal an der Ostküste ist wegen seiner Korallenbestände eines von nur zwei Meeresschutzgebieten in Sri Lanka. Ausgangspunkte für Bootstouren sind die Strände Uppuveli und Nilaveli nördlich von Trincomalee.
Uda-Walawe-Nationalpark
Das etwa 310 km2 große Schutzgebiet liegt im Inselsüden und kann von diversen Küstenorten angesteuert werden. Protagonisten sind die wilden Elefanten, die den Nationalpark in großer Zahl durchstreifen.
Wasgamuwa-Nationalpark
Das Schutzgebiet bedeckt ca. 390 km2 und beherbergt zahlreiche wilde Elefanten. Quartiere und Zufahrtsstraßen erschließen das erst 1984 zum Nationalpark geadelte und bisher selten aufgesuchte Areal. Günstige Basislager sind Mahiyangana und Polonnaruwa.
Wilpattu-Nationalpark
Das mit knapp 1320 km2 größte Schutzgebiet Sri Lankas leidet noch immer unter den Folgen des Bürgerkriegs. Der Nationalpark beherbergt eine ansehnliche Population von Leoparden, beliebtester Ausgangspunkt für eine Safari ist Anuradhapura.
Yala-Nationalpark
Der beliebteste Nationalpark Sri Lankas ist auch unter Ruhuna-Nationalpark bekannt und bedeckt fast 980 km2. Hier sind die Chancen Leoparden zu sichten am größten! Ausgangspunkte für Safaris sind Tissamaharama, Kataragama und Kirinda.
Peak Wilderness Sanctuary
Das Naturreservat im Hochland gehört seit 2010 zum Welterbe und ist mit 224 km2 das drittgrößte Schutzgebiet des Landes. Markanteste Erhebung ist der Adam’s Peak (Sri Pada), Sitz der Schutzgottheit Saman und zwischen Dezember und Mai Ziel Tausender Pilger. 
Sinharaja Forest Reserve
Das schwer zu erreichende Regenwaldareal im Inselsüden bedeckt fast 90 km2 und ist v. a. bei Ornithologen beliebt. Unter der Führung von Rangern kann man den UNESCO-geschützten Primärwaldbestand zu Fuß erkunden. 

Kunst und Kultur
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Neben einer atemberaubenden Landschaft verfügt die Tropeninsel über ein reiches künstlerisches und kulturelles Erbe. Hauptursache dafür ist eine frühe Blütezeit, die seit dem 3. Jh. v. Chr. mit einer regen Bautätigkeit und verschiedenen Innovationen in den Bereichen der Hoch- und Alltagskultur einherging. Ausschlaggebend für die kulturelle Vielfalt heute waren u. a. die Einführung des Buddhismus und die architektonischen Einflüsse aus Südindien. Am augenfälligsten hat sich das Erbe der Vergangenheit im Inselnorden erhalten.
Archäologisches
Die wichtigsten archäologischen Stätten liegen in den beiden Königsstädten Anuradhapura und Polonnaruwa. Mit einer Höhe von ursprünglich über 120 m galt der massive Jetavana Dagoba in Anuradhapura als antikes Wunderwerk der Baukunst.
Die idyllisch unter Kokospalmen schlummernde Ausgrabungsstätte Panduwas Nuwara liegt im Westen Sri Lankas. Kurzzeitig war der Ort der Nabel der singhalesischen Zivilisation, bevor sich die Gewichte nach Süden verschoben.
Bildende Kunst
Die sog. Wolkenmädchen in Sigiriya gelten als kunsthistorisches Highlight Sri Lankas. Dabei handelt es sich um vor über 1500 Jahren entstandene Fresken in leuchtenden Farben, die eine Felswand des Löwenbergs zieren. Sie zeigen 22 anmutige, üppig geschmückte Schönheiten - eine Freiluftgalerie in stupender Lage!
Die zahlreichen buddhistischen Höhlentempel gleichen häufig kunterbunten Bilderbüchern. Die prachtvollsten Galerien unter Tage präsentieren die Tempelhöhlen von Dambulla. Seit 1991 zählen die religiösen Kultstätten zum Weltkulturerbe.
Sakrale Skulpturen
Die größte und vielleicht auch eine der schönsten freistehenden Buddhastatuen Sri Lankas befindet sich nordwestlich von Dambulla in Aukana. Das Meisterwerk der Bildhauerkunst stammt aus dem 5. Jh. n. Chr. 
Die aus dem harten Granitgestein gehauenen Felsreliefs von Buduruwagala bei Wellawaya sind besonders bemerkenswert, weil sie − völlig untypisch für den Inselsüden − einen starken Einfluss der buddhistischen Mahayana-Schule dokumentieren.
Buddhistische Kultstätten
Die wichtigste buddhistische Kultstätte des Landes ist der Sri Dalada Maligawa in Kandy. Das Nationalheiligtum dient zuvorderst der Aufbewahrung der Zahnreliquie Buddhas und steht alljährlich im Juli/August bei einem prächtigen Tempelfest im Mittelpunkt zahlreicher Zeremonien. 
Mit seinen irrwitzig vielen interessanten Motiven ist der Gangaramaya Tempel in Colombo ein Fotografenmekka. Zum Komplex gehört auch der pittoreske Seema Malaka auf einer künstlichen Plattform am Ufer des Beira Lake. 
Hinduistische Kultstätten
Das größte und wichtigste Tempelheiligtum der Hindus befindet sich in Jaffna. Alljährlich ist der Nallur Kandaswamy Kovil mehrere Tage lang Zentrum eines großen Tempelfestes. Bereits aus der Ferne ist er dank der hohen und reich verzierten Tempeltortürme bestens zu erkennen.
Kataragama im Südosten Sri Lankas ist eines der wichtigsten Pilgerziele des Landes. Wie so häufig auf der Tropeninsel wird dieser Ort sowohl von Buddhisten als auch von Hindus angesteuert. Kataragama ist gleichzeitig der Name einer der wichtigsten Schutzgottheiten der Insel. Gemeinhin wird er mit dem Hindugott Skanda bzw. Sri Murugan gleichgesetzt.
Kulturhistorische Museen
Das größte und wichtigste Museum des Landes ist das Nationalmuseum in Colombo. Hier lässt es sich leicht einen ganzen Tag in Kunstschätzen aller Epochen schwelgen. Ein besonderes Augenmerk gebührt der hinduistischen und buddhistischen Kunst aus den beiden Königsstädten Anuradhapura und Polonnaruwa.
Überzeugend ist auch das Heritage Museum südlich von Batticaloa: Die Ausstellung zur muslimischen Kultur in Sri Lanka präsentiert sich didaktisch auf erfreulich hohem Niveau.

Sri Lanka − Hintergründe & Infos
Landschaft und Geologie
Die Tropeninsel punktet mit ihren vielen reizvollen Landschaftsformen: weitläufige Küstenlagunen, felsige Sandbuchten, brettflache Savannen und dichtbewachsenes Hochland. 35 % der Insel liegen in der Feuchtzone, 65 % in der Trockenzone.
[image: ]Tropischer Traumstrand in der Umgebung von Tangalle

Sri Lanka liegt rund 900 km nördlich des Äquators auf der Nordhalbkugel der Erde. Das Gebirge im zentralen und südlichen Hinterland erreicht eine Höhe von über 2000 m und fungiert als Wetterscheide. An den Berghängen stauen sich die Wolken, die von den Monsunwinden herangetrieben werden, und regnen sich ab. Daraus resultiert die grobe Unterteilung der Insel in eine Feuchtzone im Südwesten (mehr als 2000 mm Niederschlag im Jahr) und eine Trockenzone im Norden und Osten (weniger als 2000 mm). Die Zweiteilung wirkt sich nicht nur auf die Landschaft und Vegetation aus, sondern war auch der Grund für die zahlreichen Bewässerungsprojekte seit der Antike. Die frühen Zivilisationsschwerpunkte befanden sich in der Trockenzone und hingen stark von der wasserintensiven Agrarwirtschaft ab. Resultat dieser „Bewässerungszivilisation“ sind die zahlreichen Wassertanks und Reservoirs, die heute das landschaftliche Bild in der Trockenzone vielerorts prägen. Allerdings hat sich inzwischen das Verhältnis umgekehrt: Heutzutage siedeln die meisten Menschen in der Feuchtzone der Insel, während die Bevölkerungsdichte in der Trockenzone geringer ist. Die meisten Sri Lanker leben im Westen und Südwesten, viele in den Großräumen Colombo und Negombo. Überraschenderweise präsentiert sich auch das Hochland im Inselsüden verhältnismäßig dicht besiedelt, dagegen wähnen sich Reisende auf der Fahrt entlang der Ostküste oft allein auf weiter Flur.
Die Insel wirkt mit einer Fläche etwas kleiner als Bayern zunächst ziemlich überschaubar. Mit knapp 21 Millionen Einwohnern ist sie jedoch dichter besiedelt. Die Küstenzonen präsentieren sich im Wesentlichen brettflach. Ausnahmen bestätigen die Regel und diese befinden sich im äußersten Süden bei Tangalle, Galle und Kirinda. Insgesamt listet Sri Lanka beeindruckende 1330 Küstenkilometer mit zahlreichen palmengesäumten Traumstränden auf. Wo nicht Sandstrände dominieren, geben Mangroven, unzugängliche Feuchtgebiete und Kokospalmenplantagen den Ton an, wobei besonders Letztere mit dem Strandbetrieb prima harmonieren. Typische Landschaftsformen sind auch die Lagunen: Seen in kurzer Distanz zur Küstenlinie, die durch Fahrrinnen mit dem Meer verbunden sind und aus einem Gemisch von Süß- und Salzwasser bestehen. In den Morgenstunden lohnt sich eine Bootstour auf der Lagune − eine gute Gelegenheit, um seltene Wasservögel zu beobachten.
[image: ]Blick vom Little Adam's Peak

Flach oder flachhügelig ist meistenteils auch das unmittelbare Küstenhinterland. Während sich die Insel Mannar, die Halbinsel von Kalpitiya oder die Halbinsel von Jaffna durchweg als plattes Land entpuppen, geht andernorts die Ebene recht bald ins Hügelland über. Das eigentliche Hinterland hingegen ist durchweg bergig oder sogar gebirgig, wobei der Norden der Insel ein ganz anderes Gesicht zeigt als der Süden. Der in der Trockenzone liegende Norden weist eine dünnere Vegetationsschicht und einen geringeren Artenreichtum auf. Prägend erweisen sich hier Bergsolitäre − steile Granit- oder Gneisfelsen, die sich unvermittelt aus der Ebene stemmen und zuweilen von Klostereinsiedeleien sowie schwer zugänglichen Festungen geschmückt werden. Der Löwenberg von Sigiriya und die UNESCO-Welterbe-Höhlentempel von Dambulla sind die prominentesten Beispiele für diesen Landschaftstypus im Inselnorden. 
Ganz anders ist das Bild im Hochland im Süden, das größtenteils in der Feuchtzone verortet ist. Dichte, oft nebelverhangene Bergregenwälder bedecken die bis 2500 m hohen Gebirgszüge, die von serpentinenreichen Straßen sowie einer spektakulären Eisenbahnlinie erschlossen werden. Eine Bahnfahrt durch das Hochland von Kandy nach Badulla zählt zu den erlebnisreichsten Touren, die Besucher im Hinterland unternehmen können. Die Hochlandeisenbahn ist ebenso ein Erbe aus dem britischen Kolonialzeitalter wie die ausufernden Teeplantagen. Vielerorts haben sattgrüne Teesträucher die ursprüngliche Vegetation verdrängt und dadurch das landschaftliche Erscheinungsbild radikal verändert. Die markanteste Erhebung im Inselsüden ist der 2243 m hohe Adam’s Peak oder Sri Pada. Die sich nach oben verjüngende Gipfelpyramide eröffnet die freie Sicht auf weite Teile des Hochlands und des südlichen Hügellands und gilt als Sitz einer bedeutenden Schutzgottheit.
Sri Lanka bietet seinen Gästen die Komplexität eines Kontinents komprimiert auf die Dimensionen eines überschaubaren Eilands. Der Artenreichtum an Tieren ist pro Flächeneinheit zwanzigmal so hoch wie in Brasilien. Im Verlauf der erdgeschichtlichen Entwicklung war es um den Artenreichtum nicht immer so gut bestellt. Viele Tiere − und wahrscheinlich auch die ersten steinzeitlichen Jäger − wanderten vor rund 20.000 Jahren ein. Damals verband eine 80 km lange Landbrücke die Insel mit dem indischen Subkontinent. Ein Überbleibsel der Landbrücke ist vermutlich die Adam’s Bridge zwischen dem südindischen Bundesstaat Tamil Nadu und der Insel Mannar, die der sri-lankischen Westküste vorgelagert ist. Der Landkorridor, der die Palk Strait an der schmalsten Stelle überbrückt, entpuppt sich als eine Kette von Inseln, Sandbänken und Korallenriffen. An dieser Stelle ist das Wasser so seicht, dass die Kette für Hochseeschiffe unpassierbar ist; auf dem Weg vom Golf von Bengalen zum offenen Ozean müssen sie Sri Lanka aus diesem Grund östlich umfahren. Im Schatten der Inseln und Sandbänke blühte bis in die 1950er-Jahre das einträgliche Gewerbe der Perlenfischerei.
Erdgeschichtlich betrachtet ruhen ca. 85 % der sri-lankischen Landmasse auf einem Schild, der im Zeitalter des Präkambriums vor etwa zwei Milliarden Jahren entstanden ist. Die Oberfläche dieses Schilds besteht aus metamorphen Gesteinen − durch Druck in großer Erdtiefe zusammengepresstes und durch Hebungsbewegung wieder nach oben befördertes Material wie Gneis oder Granit. Wichtige Bodenschätze sind Eisenerz, Mangan, Nickel, Kobalt und Tellur. Außerdem ist Sri Lanka ein Dorado für Edelsteine, von denen der blaue Saphir am bedeutendsten ist. Die Theorie der Plattentektonik erklärt die geologische Entstehung der Insel mit der Kollision des indischen Subkontinents mit der eurasischen Landmasse vor 45 Millionen Jahren. Bei diesem „Auffahrunfall“, der im Übrigen auch die Geburtsstunde für den Himalaja bedeutete, löste sich die Insel vom Festland ab.
Sri Lanka − Zahlen, Daten und Fakten

Fläche: 65.610 km²
Bevölkerung: 20,9 Mio. Einw.
Bevölkerungsdichte: 333 Einw./km2
Staatsbezeichnung: Demokratische Sozialistische Republik Sri Lanka
Staatsform: Republik (Regierungsform: Präsidialdemokratie)
Hauptstadt: Colombo (Regierungssitz: Sri Jayawardenepura Kotte)
Wichtigste Städte: Colombo (ca. 753.000 Einw.), Negombo (ca. 122.000 Einw.), Kandy (ca. 118.000 Einw.), Matara (ca. 115.000 Einw.), Galle (ca. 91.000 Einw.) und Jaffna (ca. 79.000 Einw.)
Höchste Erhebung: Pidurutalagala (2524 m)
Längste Flüsse: Mahaweli Ganga (335 km), Malwathu Oya (164 km), Kala Oya (148 km) und Kelani Ganga (145 km)
Flächenmäßig größte Nationalparks: Wilpattu-Nationalpark (1320 km2), Yala-Nationalpark (980 km2) und Wasgamuwa-Nationalpark (390 km2)
Nördlichster Punkt: Point Pedro auf der Halbinsel von Jaffna
Südlichster Punkt: Dondra Head östlich von Matara

Pflanzen und Tiere
Die Tropeninsel entpuppt sich als Mekka (sub-)tropischer Flora und Fauna. Der Grund für den außerordentlichen Artenreichtum liegt in der Vielzahl unterschiedlicher Terrains − von immerfeuchten Mangroven an der Küste bis zu Nebelwäldern im ganzjährig kühlen Hochland.
Zwölf Nationalparks und 52 Schutzgebiete bedecken etwa 10 % der Inselfläche und beherbergen ein Großteil der rund 6800 Pflanzenarten Sri Lankas. Dazu gesellen sich 89 Säugetier-, 439 Vogel- und 38 Amphibienarten. Eine besonders große Bedeutung genießt der Asiatische Elefant. Dickhäuter spielen bei den zahlreichen hinduistischen und buddhistischen Inselfestivitäten eine zentrale Rolle, besonders beim Fest zu Ehren der Zahnreliquie Buddhas (Esala Perahera) in Kandy. Elefanten zieren die Embleme und Wappen zahlreicher politisch-gesellschaftlicher Organisationen. Den Status als offizielle sri-lankische Nationalpflanze nimmt seit 1986 die blaue Seerose (Nymphaea stellata) ein. Sie blüht in zahlreichen Tempelteichen oder wird als Opfergabe von Pilgern in den Gebetsstätten niedergelegt. Im Buddhismus steht die (dort Lotus genannte) Blüte für Wahrheit oder (spirituelle) Reinheit. Der Nationalbaum hingegen ist der Eisenbaum (Mesua ferrea), der eine Höhe von 30 m erreicht und nicht mit dem strauchartigen Eisenholzbaum (Parrotia persica) verwechselt werden darf. Ersterer kommt nicht nur in Sri Lanka, sondern auch im Himalaja sowie in Südostasien vor und liefert ein äußerst stabiles und schweres Holz in rötlicher Farbe. Die tragenden Frontsäulen des Embekke Devalaya bei Kandy sind beispielsweise aus dem Holz des Eisenbaums gefertigt. Das Pflücken oder gar Mitnehmen von Pflanzen ist insbesondere in den Horton Plains sowie im Sinharaja Forest Reserve streng verboten; Zuwiderhandlungen werden mit empfindlichen Geldstrafen belegt.
Tropische Vegetation
Es ist keineswegs überraschend, dass der größte Artenreichtum auf die Feuchtzone Sri Lankas entfällt. 92 % aller Pflanzenarten des Landes sind hier beheimatet. Vom Primärregenwald, der die Insel einst vollständig bedeckte, sind heute rund 95 % verschwunden. Schuld daran trugen die Engländer, die in der Kolonialzeit den Regenwald für ihre Plantagenwirtschaft in großem Stil abholzten. Aber auch nach der sri-lankischen Unabhängigkeit 1948 kostet die in die Wildnis ausgreifende menschliche Zivilisation Jahr für Jahr endemischen Pflanzen die Existenz. Mit die letzten Überbleibsel des ursprünglichen Primärregenwalds kann man noch im Sinharaja Forest Reserve im Süden der Insel entdecken. Zu erkennen ist Primärwald an den Urwaldriesen, deren Kronendächer den Vegetationsteppich überwölben. Überdies zeichnet sich Primärwald durch weniger Bodenbewuchs aus, weil das Sonnenlicht seltener durch das Kronendach bis zum Erdboden dringt.
Neben diesen Nationalpflanzen Sri Lankas genießen weitere Bäume und Blütenpflanzen eine besondere Bedeutung. Dabei ist die Artenvielfalt bei Bäumen weitaus geringer als bei den übrigen Pflanzen, was mit der spezifischen erdgeschichtlichen Entwicklung zusammenhängt: Vor einer Million Jahren war die Insel vollständig von Savannenland bedeckt, in der damaligen Trockenperiode starben zahlreiche Pflanzen aus. Aus dem kulturellen Erbe der Insel kaum wegzudenken ist der Bodhibaum (Ficus religiosa). Angeblich erlangte der historische Buddha unter einer solchen Pappelfeige die Erleuchtung; jedes buddhistische Kloster verfügt deshalb heute über einen Bodhibaum, der von Pilgern als heilig verehrt wird. Er gehört zur gleichen Familie wie der Banyanbaum (Ficus benghalensis), der traditionell bei den Hindus besondere spirituelle Wertschätzung genießt. Eine markante Erscheinung ist aufgrund seiner schirmartigen Krone der Regenbaum (Samanea saman). Er ist auch in anderen tropischen und subtropischen Ländern zu Hause und dient häufig als Schattenspender in Parks und Gärten. Einen fotogenen Kontrast zu den grünen Teesträuchern ergeben die roten Blüten des Afrikanischen Tulpenbaums. Ein ebenfalls ansehnliches Fotomotiv ergeben die gelben oder knallroten Blüten des Flammenbaums, der sich aus diesem Grund als Zierstrauch großer Beliebtheit erfreut. Ähnliches gilt für den Trompetenbaum, freilich mit dem Unterschied, dass die sri-lankischen Arten üblicherweise rosafarbene Blüten haben.
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Auch Palmen genießen in Sri Lanka als Nutzpflanze eine hohe Wertschätzung. Die Palmyrapalme wächst sowohl in den Küstenzonen als auch im Hinterland bis in Höhen von knapp 800 m. Früher nutzten Mönche die breiten Palmblätter als Schriftträger für Palmblattmanuskripte, später wurden dafür Blätter der Talipot-Palme bevorzugt. Die mit Abstand am häufigsten vorkommende Palmenart ist die Kokospalme (Cocos nucifera). Angeblich gibt es etwa 100 Millionen Kokospalmen auf Sri Lanka, die insbesondere an der West- und Südküste sowie im flachen küstennahen Hinterland regelrechte Wälder bilden. Als Baum des Lebens wird die Kokospalme in Sri Lanka auch deshalb bezeichnet, weil aus den Fasern der Kokosnuss vielfältige Produkte hergestellt werden wie Fußmatten, Matratzen, Besen, Bürsten, Schnüre und Seile. Die Kokosnussmilch ist ein gesundes Erfrischungsgetränk, außerdem liefert die Pflanze 8 % des weltweiten Pflanzenöls. Heute ist Sri Lanka fünftgrößter Kokosnussproduzent der Erde. Wegen der gefiederten Palmwedel und ihrer schlanken Stämme sind Areka- oder Betelpalmen jederzeit problemlos von anderen Palmenarten zu unterscheiden. Die rote Betelnuss ist ein populäres Genussmittel der bäuerlichen Bevölkerung mit leicht stimulierender und euphorisierender Wirkung. In Sri Lanka heute weniger verbreitet, wird die Betelnuss hauptsächlich nach Indien exportiert.
Lipton Tea − eine Weltmarke mit ceylonesischen Wurzeln

Als der schottische Selfmade-Unternehmer Sir Thomas Lipton (1848−1931) 1890 erstmals ceylonesischen Boden betrat, war die Teerevolution auf der Insel bereits in vollem Gang: Nachdem der verheerende Kaffeerost 1867 die florierenden Kaffeeplantagen im Hochland nahezu vernichtet hatte, verfiel ein gewisser James Taylor auf die geniale Idee, ehemalige Kaffee- in Teeplantagen umzuwandeln. Die erste Plantage war nur 7 ha groß, Grundlage bildeten Samen von einem chinesischen Teestrauch aus dem botanischen Garten in Kandy. Taylor und Lipton stammten beide aus Schottland, beide verband zudem die Freude am unternehmerischen Experiment. Lipton war in bescheidenen Verhältnissen aufgewachsen und hatte sich seine ersten Meriten mit einem simplen Tante-Emma-Laden in Glasgow erworben. Dies genügte dem aufstrebenden Geschäftsmann jedoch nicht: Zunächst wandelte er sein Geschäft in eine Kette mit mehreren Filialen um. 1888, als sein Imperium bereits 300 Ladengeschäfte umfasste, stieg er in den Teehandel ein. Zu diesem Zweck reiste er nach Ceylon und lernte dort Taylor kennen.
Lipton wollte guten Tee preisgünstig erwerben. Deshalb kaufte er in großem Stil Kaffeeplantagen auf und wandelte sie in Teeplantagen um: Das war der Startschuss für den schwindelerregenden Aufstieg von Lipton Tea zur globalen Marke. 1902 erfolgte in England der Ritterschlag sowie die Erhebung zum adligen Baronet. Heute gehört die Marke mit dem roten Logo auf gelbem Grund (Lipton Yellow Label) zum niederländisch-britischen Unilever-Konzern mit über 170.000 Angestellten und einem Weltmarktanteil von 15,5 % an verkauftem Tee. Zahlreiche Orte im Hochland rund um die Ortschaft Haputale gedenken heute an den bemerkenswerten unternehmerischen Erfolg im Kolonialzeitalter.

Von den rund 6800 in Sri Lanka vorkommenden Pflanzenarten sind etwa 3000 endemisch. Die Vielfalt ist in der Tat beachtlich: Im südlichen Hochland, z. B. im Nationalpark Horton Plains, gedeihen Rhododendren, in trockeneren Zonen ist die Kaktusfeige heimisch. Eine besondere Bedeutung kommt den zahlreichen Orchideen zu. Botaniker haben 170 Orchideenarten auf der Insel gezählt, von denen 74 endemisch sind. Orchideenliebhaber sollten den Botanischen Garten in Kandy aufsuchen, denn im dortigen Orchideenhaus findet sich die exotische Blütenpracht auf engstem Raum versammelt. Weitere botanische Gärten befinden sich bei Hambantota an der Südküste, in der Nähe von Nuwara Eliya im südlichen Hochland und im Hinterland der Westküste bei Negombo. Viele Pflanzen genießen traditionell eine hohe Reputation als Heilpflanzen im Ayurveda. Es ist erstaunlich, wie exzellent sich viele Einheimische bei den Heilindikationen der jeweiligen Pflanzen auskennen: Der Meerrettichbaum (Moringa oleifera) wird z. B. zum Absenken des Blutdrucks verwendet, Tulsi (Ocimum tenuiflorum), auch als indisches Basilikum bekannt, soll Stress und Schmerzen lindern. Aufgrund seiner mannigfaltigen Heilindikationen wird Tulsi zuweilen auch als Königskraut bezeichnet. Zahlreiche Ayurveda-Pflanzen finden überdies in der sri-lankischen Küche als Gewürzpflanzen Verwendung wie die Blätter vom Currybaum, Vanille, Kardamom, Zimt und Pfeffer.
Dominanteste Kulturpflanze im südlichen Hochland ist der Chinesische bzw. Indische Teestrauch. Die Teeplantagen prägen seit dem letzten Drittel des 19. Jh. das landschaftliche Erscheinungsbild von weiten Teilen des Hochlands, häufig auf Kosten des ursprünglichen Primärwaldes. Heute bedecken Teesträucher die ungeheure Fläche von 200.000 ha, der Export von Ceylon Tea ist ein wichtiger Wirtschaftsfaktor der Insel. Die hochwertigsten Sorten gedeihen in den Hochlagen ab 1200 m, die Mehrzahl der insgesamt etwa 600 Teefabriken befindet sich rund um Nuwara Eliya, Ella und Hatton-Dickoya.
Wildlife
In Anlehnung an die berühmten „Big Five“ afrikanischer Nationalparks werden die drei großen Wildtiere Sri Lankas gemeinhin als „Big Three“ bezeichnet. Darunter fallen Elefanten, Leoparden sowie Lippenbären. Der Ceylonlöwe hingegen, der seit 1948 die Flagge des unabhängigen Inselstaats schmückt, gilt seit prähistorischen Zeiten als ausgestorben.
Schätzungen zufolge leben 2500-6000 wild lebende Elefanten auf der Tropeninsel, davon 70 % außerhalb der Nationalparks. Nach einer offiziellen Zählung im Jahr 2011 waren es weitaus mehr, nämlich 7389. Die Arbeits- und Tempelelefanten sind in diesen Zahlen noch nicht einmal mit eingerechnet. Fans von Dickhäutern dürfen sich freuen, denn Sri Lanka gilt als eines der Länder mit den besten Aussichten, wild lebenden Dickhäutern zu begegnen. Die Elefantenbullen mit großen Stoßzähnen heißen Tusker. In der britischen Kolonialzeit reduzierte sich deren Zahl erheblich, denn die Bullen waren beliebte Jagdziele. Das massenhafte Abschießen von Tieren galt als sportliches Ereignis; der Kolonialrichter Major Thomas Rogers brachte es angeblich allein auf 1400 Abschüsse im südlichen Hochland. Samuel White Baker, Gründer der britischen Hillstation Nuwara Eliya und leidenschaftlicher Jäger, kritisierte diese inhumane Mentalität. In seinem Buch „The Rifle and Hound in Ceylon“ bezeichnete er im Jahr 1853 Elefanten als „wahre Könige der Tiere“. Während des sri-lankischen Bürgerkriegs machten Wilderer Jagd auf die Tusker, um die chinesische Nachfrage nach Elfenbein zu befriedigen. Der fortschreitende Prozess der Besiedlung und der damit einhergehende Landschaftsfraß im 20. Jh. ließ den Lebensraum der Wildtiere immer weiter schrumpfen. Folge dieser Historie ist, dass heutzutage nur noch 5 % der Bullen Stoßzähne haben. Elefantenherden wandern: Je nach Jahreszeit halten sie sich dort auf, wo sie die günstigsten Lebensbedingungen vorfinden. Grüne Korridore zwischen den Nationalparks tragen heute dazu bei, die Dickhäuter bei ihren Wanderungen zu unterstützen. Der Elefant wird in Sri Lanka als heilig verehrt. Buddhisten betrachten ihn als Symbol für Kraft, Weisheit sowie Fruchtbarkeit. Nach dem Glauben der Theravada-Anhänger habe ein vom Himmel herab segelnder weißer Elefant im Schoße der Königin Mayadevi die Empfängnis Buddhas ausgelöst.
Im Unterschied zu Elefanten ist der Leopard nur äußerst selten anzutreffen. Die Weltnaturschutzunion IUCN listet die Raubkatze unter der Rubrik „stark gefährdet“. Im Kolonialzeitalter reduzierte sich aufgrund der Jagd die Anzahl der Leoparden erheblich: Allein im letzten Drittel des 19. Jh. wurden von den englischen Kolonialherren nach offiziellen Zahlen 8473 Raubkatzen erlegt. Heute leben Schätzungen zufolge nur noch 600 Leoparden auf der Insel. Die sri-lankischen Leoparden erreichen eine Kopf-Rumpf-Länge bis 1,5 m und sind damit größer als ihre Artgenossen in anderen Ländern; ihre Fellmuster sind so individuell wie der Fingerabdruck des Menschen. Weil die Raubkatzen jedoch nachtaktiv sind, ist die Chance, sie zu sichten, überaus gering. Die besten Gelegenheiten bieten sich auf Safaris im Yala- und im Wilpattu-Nationalpark. Was für Leoparden gilt, trifft auch auf Lippenbären zu: Wer einen dieser zotteligen Einzelgänger erspähen möchte, muss eine gehörige Portion Glück haben. Die Raubtiere, die sogar auf Bäume klettern, sind u. a. im Yala- oder im Minneriya-Nationalpark zu Hause. Zu den großen Säugetieren Sri Lankas zählen natürlich auch Meeressäuger wie Blau- und Pottwale. Auf Walbeobachtungstouren vor der Küste von Mirissa im Inselsüden ist die Chance am größten, einem dieser Ozeanriesen zu begegnen.
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Wenig überraschend wimmelt es auf der Tropeninsel nur so von Primaten jeglicher Couleur. Am häufigsten sind Makaken anzutreffen, die im gesamten süd- und südostasiatischen Raum verbreitet sind. Makaken leben in Gruppen, die bis zu hundert Tiere umfassen können, sind tagaktiv und zeigen eine verhältnismäßig geringe Scheu vor Menschen. Wesentlich reservierter treten Schlankaffen oder Languren in Erscheinung: Die häufigsten sri-lankischen Unterarten sind der Weißbartlangur und der Südliche Hanuman-Langur. Der Name Hanuman verweist auf den affengestaltigen Gott in der hinduistischen Mythologie, der dem Helden Rama dazu verhalf, den Dämonenkönig Ravana in Lanka zu bezwingen. Der Heerführer des Affenvolks sowie Sohn des Windgottes gilt als Überwinder von Hindernissen und zählt zu den populärsten Volksgottheiten der Hindus. Der endemische Rote Schlankori steht auf der Liste der gefährdeten Arten und kommt mit drei Unterarten in Sri Lanka vor. Seit 1939 galt z. B. der Horton-Plains-Schlankori als gänzlich ausgestorben, ehe er 2010 von einem Team der Zoologischen Gesellschaft London wiederentdeckt und abgelichtet wurde − eine zoologische Sensation! Eine weitere endemische Primatenart ist der Ceylon-Hutaffe aus der Unterfamilie der Langschwanz-Makaken.
Weitere Säugetiere, die sowohl in als auch außerhalb der Nationalparks angetroffen werden, sind Axis- und Sambarhirsche. Letztere erreichen eine Kopf-Rumpf-Länge bis 2,5 m, ein Gewicht bis 260 kg und gelten deshalb als eine der größten lebenden Hirscharten überhaupt. Andere Säuger hören auf exotische Namen wie Mangusten, Fischkatzen und Muntjaks. Eine ziemlich beeindruckende Erscheinung ist auch das Sri-Lanka-Riesenhörnchen. Allein der Schwanz erreicht eine Länge bis zu 35 cm, so lang wie ihr gesamter Körper, womit die Nagetiere zu den größten Hörnchenarten weltweit gehören. In der Morgen- und Abenddämmerung kommen darüber hinaus allerlei possierliche Streifenhörnchen aus der Versenkung. Die biologisch korrekte Bezeichnung der Nager lautet Gestreifte Palmenhörnchen.
Sri Lanka entpuppt sich als unerschöpfliches Reservoir für Reptilien; nicht weniger als 70 Reptilien- und 50 Schlangenarten sind auf der Insel heimisch. Binden- und Bengalenwarane sind tagaktive Schuppenkriechtiere und in allen Regionen relativ häufig anzutreffen. Sie erreichen eine Länge bis 3 m und sind - neueren Forschungen zufolge - sogar giftig. Ihr bevorzugter Lebensraum sind brackige Feuchtgebiete und Mangrovenwälder. Um Binnenseen herum und in küstennahen Lagunengewässern gibt es jede Menge Krokodile, vor denen Feriengäste sich grundsätzlich in Acht nehmen sollten: Im September 2017 wurde der tragische Tod eines britischen Journalisten bekannt, der an einer Lagune bei Arugam Bay von einem Krokodil erfasst und ins Wasser gezogen wurde. Ansonsten verhält es sich jedoch eher umgekehrt: Größter Feind der Wildtiere ist der Mensch. Dies galt (und gilt zum Teil noch immer) auch für Wasserschildkröten, deren am Strand entlang der Südküste abgelegten Eier manchmal eine willkommene Beute einheimischer Fischer sind. In beinahe sämtlichen tropischen und subtropischen Regionen heimisch ist der nahe Verwandte des Afrikanischen Hausgeckos. Die nachtaktiven Echsen kleben auf der Suche nach Insekten an Hauswänden und haben Dank ihrer hervorragenden Anpassungsfähigkeit ihr Überleben seit 50 Millionen Jahren gesichert.
Sri Lanka ist ein Ornithologenparadies, und dies ist nicht einfach nur dahergesagt, denn in zahlreichen Fällen wird eine naturkundliche Exkursion zwar keine Säugtiere vor die Linse bringen − wohl aber Vögel jeglicher Couleur. Auf der Insel sind 33 endemische Vogelarten beheimatet, darunter der Schmuckkitta, der unter dem angelsächsischen Namen Sri Lanka blue magpie bekannt geworden ist. Der zur Rabenfamilie gehörige Vogel erreicht eine Körperlänge von 50 cm und besticht durch sein blaues Gefieder sowie durch seinen leuchtend roten Schnabel. Der Schmuckkitta steht auf der Roten Liste gefährdeter Arten und kommt u. a. auf den Horton Plains, an den Hängen des Sri Pada sowie im Sinharaja Forest Reserve vor. Der sri-lankische Nationalvogel ist das Ceylonhuhn, das seit 2008 auf der Roten Liste gefährdeter Arten steht. Es ernährt sich von Würmern, Samen, Insekten und herabgefallenen Baumfrüchten. Die Hähne sind aufgrund des typisch gelben Flecks auf dem feuerroten Kamm jederzeit gut zu erkennen. Beste Optionen für Vogelbeobachtung bietet der Sinharaja Forest Reserve. Wer den weiten Weg scheut, sollte an den Binnenseen die Stunden der Morgen- und Abenddämmerung nutzen: Zu sehen gibt es dann u. a. Kohavögel, Schwarzstörche, Graukopf-Seeadler, Eisvögel, Pfauen, Bienenfresser und allerlei gefiederte Gesellen, für die der deutsche Wortschatz noch keinerlei Entsprechung bereithält: Emerald Cove, White-Rumped Shama, Asian Paradise Flycatcher oder Greter Coucall.
Geschichte
Das wichtigste Ereignis im Altertum war die Einführung des Buddhismus im 3. Jh. v. Chr. Immer wieder mussten sich die singhalesischen Herrscher im Inselnorden tamilischer Invasionen erwehren. Erst in der Neuzeit tauchten mit den europäischen Kolonialmächten neue Akteure am Horizont auf. Der Bürgerkrieg im 20./21. Jh. ließ die uralte Rivalität zwischen Singhalesen und Tamilen wieder aufleben.
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Die wichtigsten Informationen über die Geschichte Sri Lankas bis zum Beginn des Kolonialzeitalters liefern Inschriften in Tempeln und Klöstern sowie archäologische Ausgrabungen. Darüber hinaus existiert eine ganze Reihe schriftlicher Quellen: Die Große Chronik (Mahavamsa) wurde im 6. Jh. n. Chr. von einem buddhistischen Mönch in Anuradhapura auf Pali (Sprache, in der die frühen buddhistischen Lehrtexte verfasst waren) niedergeschrieben. Das Geschichtswerk behandelt die Religions- und Herrschaftsgeschichte der Insel von ihren legendären Anfängen bis zur Regierungszeit von König Mahasena im 3. Jh. n. Chr. Eine weitere wichtige Quelle ist die Inselchronik (Dipavamsa), an deren Abfassung im 5. Jh. n. Chr. vermutlich mehrere Autoren beteiligt waren. Letztere war ein Auftragswerk des Königs Dhatusena von Anuradhapura und enthält ebenfalls Indizien, aufgrund derer Historiker die Geschichte der frühen Zeit rekonstruieren können. Das Problem beider Kompendien ist, dass sie nicht (oder nur ansatzweise) zwischen Legende und historischen Fakten unterscheiden. Dieses Muster zieht sich bis in die heutige Zeit hinein. Auch online verfügbare Fachartikel neigen zur Vermischung beider Ebenen, ebenso einige Fremdenführer vor Ort. Eine häufig kolportierte Erzählung, die in Sri Lanka heute quasi Faktenstatus genießt, handelt von den „drei Besuchen Buddhas“ auf der Insel: Ihr zufolge gelangte der Erleuchtete − mit himmlischen Heerscharen und anderen Persönlichkeiten im Gefolge − nacheinander nach Mahiyangana, Jaffna und nach Kelaniya bei Colombo. Der Zweck dieser Besuche, die in der Großen Chronik festgehalten sind, galt vor allem der Mission. Heute den Wahrheitsgehalt dieser Begebenheiten öffentlich anzuzweifeln, käme einer Verletzung der religiösen Gefühle sri-lankischer Buddhisten gleich.
Vor- und Frühgeschichte
Die ersten zivilisatorischen Spuren der Insel stammen aus der mittleren Steinzeit. Paläontologen entdeckten in einer Höhle in der Nähe des heutigen Horton-Plains-Nationalparks 12.000 Jahre alte Skelette von Menschen, die möglicherweise die Vorfahren der heutigen Vedda waren. Nach dem Fundort wird die steinzeitliche Zivilisation Sri Lankas in der Literatur häufig als Balangoda-Kultur bezeichnet. Der Homo sapiens balangodensis war vermutlich aus Mittelindien über die Palk Strait auf die Insel gelangt und lebte vorwiegend von der Jagd, später auch von Landwirtschaft und Viehzucht. Geometrisch geformte Faustkeile und Knochen sind die wichtigsten Artefakte aus der Vor- und Frühgeschichte des Landes.
Die Ankunft indoarischer und dravidischer Siedler
Die eigentliche Geschichte beginnt mit der Ankunft indoarischer und dravidischer Siedler etwa seit dem 5. Jh. v. Chr. Die ersten Neuankömmlinge waren die Singhalesen, die vermutlich aus Bengalen oder Orissa stammten und zu einem Teil die vedische Kultur nach Sri Lanka importierten. Eine in der Großen Chronik tradierte Legende berichtet vom Prinzen namens Vijaya, der Sohn des Löwenbezwingers Sinhabahu, der wegen Fehlverhaltens aus seiner Heimat Indien fliehen musste. Mit 700 Gefolgsleuten in Sri Lanka angekommen, besiegte er zunächst den Yaksha-König (gemäß singhalesischer Geschichtsschreibung sind Yaksha ein indigener Volksstamm oder dämonische Naturgeister), bevor er sich selbst als neuer Herrscher installierte. Die Chronik berichtet ferner von „wunderbaren“ Koinzidenzen mit der Vita Buddhas: So soll der Prinz just sri-lankischen Boden betreten haben, als der Erleuchtete ins Parinirvana einging. Mehr noch, Buddha selbst soll diverse Schutzgottheiten ins Gebet genommen haben, damit sie Vijaya Unterstützung angedeihen ließen. Die Erzählung fungiert als Gründungsmythos der Singhalesen, deren ureigene Aufgabe Schutz und Förderung der buddhistischen Lehre ist. Der Löwe (singha) ist noch heute das Nationalsymbol der Singhalesen.
Allerdings waren die Singhalesen zur Zeit ihrer Ankunft auf der Insel keineswegs Buddhisten − die Religion gelangte erst im Verlauf des 3. Jh. v. Chr. nach Sri Lanka. Auch hier liefert die Große Chronik das ergiebigste Material: Demzufolge brachte ein gewisser Mahinda, ein spiritueller Meister (arhat) und Spross des indischen Maurya-Herrschers Ashoka (der Kummerlose), die neue Religion nach Sri Lanka. In Anuradhapura hielt Mahinda Vorträge, führte Mönche in den Orden ein und initiierte den Bau eines Stupa für die mitgebrachten Reliquien. Seine Schwester Sanghamitta folgte ihm einige Zeit später nach − im Gepäck hatte sie einen wertvollen Ableger des Bodhibaums, unter dem der historische Buddha seine Erleuchtung erlangte. Dieser Ableger der Würgefeige ist bis heute eines der bedeutendsten buddhistischen Kultobjekte des Landes. Ein weiteres wichtiges Kultobjekt war (und ist) die Zahnreliquie Buddhas in Kandy, die seit dem frühen 4. Jh. n. Chr. in Sri Lanka verehrt wird.
Etwa zeitgleich mit den Singhalesen, tendenziell aber etwas später, gelangten auch die ersten Draviden von Südindien auf die Insel. Es handelte sich um Vorgänger der sri-lankischen Tamilen. Spätestens seit dem 3. Jh. v. Chr. sind permanente Wohn- und Handelsniederlassungen im Norden Sri Lankas aktenkundig. Es wird außerdem gemutmaßt, dass tamilische Seefahrer für die Handelsbeziehungen mit dem Mittelmeerraum und somit für die globale Vernetzung der Insel in den Blütezeiten des Königreichs von Anuradhapura verantwortlich waren.
Indoarier und Draviden im Zeitalter der Veden

Ein besseres Verständnis der Migrationsbewegungen im Altertum vermittelt ein Blick auf den gesamtasiatischen Kontext. Im 2. Jh. v. Chr. waren wohl aus der kaspischen Senke stammende Halbnomaden in die Gangestiefebene eingewandert. Die Rinder- und Pferdezüchter bezeichneten sich nach einem altiranischen Terminus als arya und entwickelten sich in der Folge zu den Trägern der vedischen Kultur Nordindiens. Dieser Prozess ging einher mit der teilweisen Verdrängung der dortigen dravidischen Bevölkerung in den Süden des Subkontinents. Die Draviden waren vorzugsweise Ackerbauern. Noch heute werden in Südindien dravidische Sprachen (z. B. Tamil, Malayalam, Telugu) gesprochen, während Nordindien Heimat der indoarischen Sprachfamilie ist (u. a. Hindi-Urdu, Bengali), die sich aus dem Altiranischen sowie dem vedischen Sanskrit ableitet, der Sprache, in der auch die vedischen Texte verfasst wurden. Die Singhalesen sind Nachfahren der indoarischen Einwanderer, dagegen zählen die Tamilen zum dravidischen Volk.

Das buddhistische Königreich von Anuradhapura
Nur zweimal in der Geschichte war die Insel über einen längeren Zeitraum eine politische Einheit: als Kolonie des britischen Empire sowie in den Blütezeiten der singhalesischen Königreiche. Anuradhapura im Inselnorden avancierte im Lauf der Jahrzehnte nach Ankunft der indoarischen Siedler zum Herrschaftszentrum der singhalesischen Bevölkerung Sri Lankas. Der erste historisch nachweisbare Regent hieß Devanampiya Tissa (Regierungszeit 307−267 v. Chr.), der die Einführung des Buddhismus nicht nur als Augenzeuge miterlebte, sondern auch offiziell zum neuen Glauben konvertierte. Allerdings war Anuradhapura in der Anfangszeit mitnichten das einzige politische Machtzentrum: Ein zweites wichtiges Herrschaftszentrum war das Königreich Ruhuna im Südosten, es wurde - vertraut man den Chroniken - von einem Bruder Devanampiya Tissas nach innerfamiliärem Disput aus der Taufe gehoben. Ein weiteres Fürstentum befand sich an der Westküste im Großraum der heutigen Metropole Colombo.
Anuradhapura liegt in der Trockenzone der Insel. Neben der Verbreitung des Buddhismus wurde aus diesem Grund der Aufbau eines Bewässerungssystems zur vordringlichsten Aufgabe der Machthabenden. Abgesehen von einigen Phasen, in denen die Herrscher schwach waren, gelang dies im Lauf der Jahrhunderte dergestalt erfolgreich, dass die Epoche der singhalesischen Großreiche buchstäblich als Bewässerungszivilisation (→ Kunst und Kultur) bezeichnet werden kann. In der Tat bildeten die Wassertanks und Kanäle die wichtigste materielle Basis für die in der Folgezeit blühenden indoarischen Städte und Siedlungen. Obgleich seine Regierungszeit nur mit Mühe aus dem Legendenreigen heraustritt, erwies sich besonders Dutthagamani (161−137 v. Chr.) als markante Herrscherpersönlichkeit: Der ursprünglich aus Ruhuna stammende Regent befreite das Königreich von einem tamilischen Usurpator namens Ellalan und begründete das buddhistisch-singhalesische Königtum neu. Er genießt deshalb bei Singhalesen den Status eines Nationalhelden, vielerorts finden sich noch heute Denkmäler, die ihn verehren. Eine weitere Reichskrise spielte sich im 5. Jh. n. Chr. ab: Kassapa, ein unehelicher Spross des Königshauses, usurpierte den Thron in Anuradhapura, während der rechtmäßige Herrscher nach Südindien flüchtete. Aus Sicherheitsgründen verlegte Kassapa den Regierungssitz nach Sigiriya und erbaute eine Felsenburg, die heute zu den beeindruckendsten Sehenswürdigkeiten im sri-lankischen Norden zählt. Allerdings kehrte der geflohene rechtmäßige Herrscher mit einer indischen Armee nach Sri Lanka zurück, besiegte seinen Halbbruder und etablierte Anuradhapura erneut als Reichshauptstadt.
Zum kleinen Einmaleins buddhistischer Glaubenspraxis zählt, dass sich ihre Anhänger jederzeit auf die sogenannten drei Juwelen beziehen: auf Buddha, die Lehre (dharma) und die Gemeinschaft buddhistischer Ordensangehöriger (sangha). Mit zunehmender Zahl von Mönchen und Nonnen wuchsen gleichsam die Klöster wie Pilze aus dem Boden, die sich als Folge von herrschaftlichen Schenkungen zu veritablen Machtzentren mit üppigem Grundbesitz mauserten. Das Königreich registrierte auch den Aufstieg des Sangha von Anuradhapura zur Gelehrtenhochburg, die spätestens bis zum 5. Jh. n. Chr. in der gesamten buddhistischen Welt hohes Renommee genoss. Die auf Mahinda und Devanampiya Tissa zurückgehende Gemeinschaft avancierte zum Gralshüter des Theravada. Zu den bedeutenden Meistern, die hier wirkten, zählte u. a. der aus Nordindien stammende Buddhaghosa, der mit der Lehrschrift „Visuddhimagga“ (Weg der Reinheit) zu Ansehen gelangte. Leitenden Mitgliedern des Sangha oblag es zudem, eine ideologische Basis für die umfassende Verschränkung von Religion und Politik zu entwickeln, von der damals Anhänger wie Herrschende gleichermaßen profitierten.
Chola-Intermezzo und singhalesische Renaissance
Von wenigen Unterbrechungen abgesehen hatte das buddhistische Königreich von Anuradhapura nahezu ein Jahrtausend lang Bestand. Allerdings zeigen die beiden oben skizzierten Reichskrisen, dass die Herrschenden nicht jederzeit fest im Sattel saßen. Immer wieder musste sich das Königreich tamilischer Nadelstiche erwehren − singhalesische Chroniken listen nicht weniger als acht tamilische Invasionen auf. Gefahr strahlten dabei weniger die dravidischen Siedlungen auf der Insel aus, sie ging vielmehr vom indischen Subkontinent aus. Protagonisten der Überfälle waren die Dynastien der Chola aus dem heutigen südindischen Bundesstaat Tamil Nadu. Die Blütezeit des Chola-Reichs lag zwischen dem 9. und dem 13. Jh. n. Chr. Neben einer einzigartigen Kunstfertigkeit - Beispiele sind der Shiva-Tempel in Thanjavur oder die berühmten Chola-Bronzen (Link) − war der expansive Ausgriff über die Grenzen des indischen Subkontinents hinaus ein typisches Kennzeichen der Chola-Politik. Bevorzugte Ziele militärischer Interventionen waren Indonesien − und Sri Lanka. Eine militärische Expedition unter Führung des Chola-Regenten Rajaraja I. erbrachte 993 n. Chr. den endgültigen Fall des singhalesischen Königreichs: Der letzte Regent von Anuradhapura, Mahinda V., hatte der Überlegenheit der Chola-Armee nur wenig entgegenzusetzen und floh in den entlegenen Südosten nach Ruhuna. Derweil verlegten die neuen Machthaber die Hauptstadt aus strategischen Gründen von Anuradhapura nach Polonnaruwa.
Die Chola-Periode, die von einem Kulturexport aus Südindien begleitet war, währte immerhin mehrere Jahrzehnte. Als im Ruhuna-Königreich im Jahr 1055 n. Chr. Vijayabahu I. den Thron bestieg, begann eine neue Phase der sri-lankischen Geschichte: In einem 17 Jahre währenden Feldzug gelang es ihm, die Cholas von der Insel zu vertreiben sowie das singhalesische Königtum in Polonnaruwa von Neuem zu konstituieren. Ebenso wie Dutthagamani genießt Vijayabahu I. daher auch heute noch den Status eines nationalen Idols, dessen Name allen Schulkindern geläufig ist. Bedeutendste Herrscherpersönlichkeit in der Polonnaruwa-Periode war Parakramabahu I. (1123−1186). Der Regent brachte erstmals seit Langem wieder weite Teile der Insel unter Kontrolle; unter seiner Ägide nahmen die Bewässerungsprojekte wieder an Fahrt auf; der (inzwischen restrukturierte) Sangha war wieder imstande, seiner Funktion gerecht zu werden. Weil auch das Kunstschaffen in dieser Zeit zuvor eine nie erreichte Perfektion erlangte, sprechen manche Geschichtsschreiber von einem Goldenen Zeitalter. Die Herrschenden konnten es sich sogar leisten, ab und an selbst militärische Einheiten nach Südindien oder Burma zu entsenden.
In der Spätphase der Polonnaruwa-Zeit konnte sich kein Herrscher mehr auffallend in Szene setzen. Die Nachfolger Parakramabahus I. mussten im Gegenteil zusehen, wie 1215 ein aus dem indischen Dekkhan stammender Kriegsfürst namens Kalinga Magha mit 24.000 Soldaten an sri-lankischen Gestaden landete und den Norden der Insel eroberte. Er machte anschließend Jaffna zur Hauptstadt und begründete das unabhängige Königreich von Jaffna. Unter der Ägide der ihm nachfolgenden Herrscher der Aryacakravarti-Dynastie sollte es bis zur Übernahme des Inselnordens durch die portugiesischen Kolonisatoren Bestand haben.
Politischer Zerfall in der frühen Neuzeit
Die chronische Schwäche der singhalesischen Regenten in Polonnaruwa sowie die Gründung eines unabhängigen Hindu-Königreichs im hohen Norden läutete eine längere Periode der politischen Fragmentierung ein, von dem am Ende ein gänzlich neuer politischer Akteur profitieren sollte: die Portugiesen.
Im Anschluss an die Invasion von Kalinga Magha und dem Kollaps des Königreichs von Polonnaruwa zerstreuten sich Hofstaat und Sangha in alle Winde. Das Vakuum füllten in der Folge unabhängige buddhistische Regionalfürstentümer, wobei sich die zivilisatorische Basis der Singhalesen allmählich vom Inselnorden in den Süden verlagerte. Auch die Zahnreliquie Buddhas verließ im 13. Jh. das heutige kulturelle Dreieck im Norden und gelangte nach Süden bzw. ins Hinterland nach Kandy.
Das erste bedeutende Regionalreich wurde von den Nachfolgern der Herrscher von Polonnaruwa gegründet und hatte bis 1345 Bestand. Nach der ersten Hauptstadt Dambadeniya (auf etwa halbem Weg zwischen Kurunegala und Negombo) wird dieses Reich in der Literatur zuweilen auch als Königreich von Dambadeniya bezeichnet. Den Herrschenden gelang zwar die Wiedervereinigung des Sangha, sie mussten ihre Residenz jedoch aus Sicherheitsgründen immer wieder in andere Inselteile verlagern: Hauptstadtfunktion genossen nacheinander Yapahuwa, Polonnaruwa (für einen ganz kurzen Zeitraum) sowie Kurunegala. Nach 1345 ging das Reich ins erstarkende Königreich von Gampola auf, das seine Herrschaftsbasis im Umland der heutigen Stadt Kandy hatte. Auf diese Weise etablierte sich erstmals ein singhalesisches Machtzentrum in der Inselmitte: Ende des 15. Jh. verlagerten die Regenten ihren Herrschaftssitz von Gampola ans Ufer des Mahaweli Ganga und errichteten für Hofstaat und Sangha sowie Zahnreliquie ein neues politisch-religiöses Zentrum in Kandy. Das Königreich von Kandy sollte bis 1815 Bestand haben.
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Zur eigentlichen Hegemonialmacht avancierte indes das Königreich von Kotte, das zwischen 1412 und 1597 die Geschicke im sri-lankischen Westen und Süden lenkte. Mit der Wahl der Hauptstadt Jayawardenepura Kotte rückte dabei erstmalig die heutige Metropolregion Colombo in den ereignishistorischen Fokus. Die wichtigste Herrscherpersönlichkeit war König Parakramabahu VI. (Regierungszeit 1412−1467). Er regierte nicht nur ungewöhnlich lang, sondern erwies sich als so mächtig, dass er sogar vorübergehend den Aryacakravarti-König aus Jaffna vertrieb. Unter seiner Ägide erblühte die frühe singhalesische Literatur zur veritablen Kunstform. Überdies beobachtete seine Herrschaftsperiode den Aufstieg der sri-lankischen Muslime zu wirtschaftlich bedeutenden Trägern des Außenhandels. Aufgrund seiner Lage an der Westküste war das Königreich von Kotte das erste singhalesische Reich, das mit den europäischen Kolonialmächten in Berührung kommen sollte.
Portugiesen und Holländer
Protagonisten des europäischen Aufbruchs in neue Welten zu Beginn der Neuzeit waren die Portugiesen. Treibende Kraft für europäische Seefahrer war neben Abenteuerlust und Prestige die Aussicht auf Teilhabe am gewinnträchtigen Handel mit Gewürzen. Seit dem Scheitern der mittelalterlichen Kreuzzüge waren die Handelswege zu den fernöstlichen Gewürzparadiesen durch den „muslimischen Erbfeind“ blockiert. Deshalb mussten neue Routen nach Indien bzw. Hinterindien ausgekundschaftet werden, die einen weiten Bogen um die islamischen Herrschaftsgebiete schlugen. Seit den Kreuzzügen kursierten außerdem Legenden vom Priesterkönig Johannes, der angeblich über ein machtvolles christliches Großreich im Rücken der Muslime herrschte. Diesen potenziellen Bündnispartner galt es für die eigene Sache zu gewinnen.
Mit diesem Bündel an Motivationen im Gepäck brach 1497 Vasco da Gama von Lissabon auf, um einen neuen Seeweg nach Indien rund um das Kap der Guten Hoffnung zu entdecken. Ein knappes Jahr später landeten er und seine Getreuen in Kalikut an der indischen Malabarküste und etablierten in der Folge ein Handels- und Herrschaftszentrum in Goa. Von Goa aus segelten portugiesische Schiffe weiter nach Osten und gelangten auf diese Weise auch nach Ceilão, wie die Tropeninsel in portugiesischen Schriften genannt wurde. Nach flüchtigem Erstkontakt in Galle an der Südküste segelten die Europäer weiter nach Colombo. Zwar stand die Insel wegen ihrer Zimtvorkommen in gutem Ruf, größer indes war ihre geostrategische Bedeutung als Zwischenstation an der entstehenden Handelsroute in den Fernen Osten. In den zwölf Jahren, die der Landung im Jahr 1505 folgten, errichteten die portugiesischen Neuankömmlinge einen befestigten Stützpunkt an der Westküste und wurden sukzessive als Akteur in die politischen Zwistigkeiten innerhalb des Königreichs von Kotte involviert. Intention der Europäer war zunächst die Kontrolle über den Gewürzhandel, aber nicht der Erwerb politischer Besitztümer. 1521 mischten sich die Portugiesen in eine Revolte gegen König Vijayabahu VII. von Kotte ein (Vijayaba Kollaya). Sie endete mit dem gewaltsamen Tod des Regenten und führte zu einer Aufteilung des Reichs unter seinen Söhnen, aus der die Europäer politischen Profit schlugen. Als der letzte Monarch aus der Linie 1597 starb, ging das ehemalige Königreich aus Mangel an Mitbewerbern in portugiesische Hände über. Eine Hinrichtung von sechs katholischen Missionaren auf der Insel Mannar wiederum war der Casus Belli für einen Feldzug, der 1591 mit der Eroberung des Königreichs von Jaffna im Norden endete. Die Kolonialherren beherrschten nun weite Teile der Küstenzonen; sie besaßen faktisch das Monopol über den Zimthandel. Und sie zerstörten islamische Moscheen, hinduistische Tempel und buddhistische Klöster.
Das Hinterland mit den wichtigen Gewürzplantagen wurde indes von den Königen von Kandy beherrscht und entzog sich portugiesischer Kontrolle. Das Reich erwies sich als gefestigt genug, um sich in diversen kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen 1527 und 1658 zu behaupten. Allerdings benötigte Vimaladharmasurya I. im Konflikt gegen die Portugiesen militärischen Beistand und kontaktierte deshalb 1603 die Niederländische Ostindien-Kompanie VOC (Vereenigde Oost-Indische Compagnie). 20 Jahre zuvor hatten die Niederlande das Joch der katholischen Habsburger abgeschüttelt. Die erst ein Jahr vor Ankunft der ersten Schiffe in Sri Lanka ins Leben gerufene Handelskompanie fungierte als internationaler Arm der Republik, hatte de jure das Monopol über den Handel mit Gewürzen und verteidigte es mit eigenen Streitkräften gegenüber konkurrierenden europäischen Mächten. In den überseeischen Gebieten übte die Handelskompanie, die in der Literatur häufig auch als Prototyp eines multinationalen Unternehmens bezeichnet wird, tatsächlich politische Herrschaftsbefugnisse wie Rechtsprechung oder Strafvollzug aus. Im Verbund mit den singhalesischen Verbänden glückten 1656 der VOC die Eroberung von Colombo sowie zwei Jahre darauf die Vertreibung der Portugiesen aus Jaffna. 1660 war das portugiesische Regiment auf der Tropeninsel Vergangenheit.
Basis holländischer Eroberungspolitik war ein 1638 geschlossener Vertrag zwischen Rajasingha II. und der VOC, demzufolge die Kompanie die eroberten Regionen im Tausch gegen die Bewilligung eines Handelsmonopols an das Königreich von Kandy abzutreten hätten. Dieses Monopol erstreckte sich auf sämtliche Güter mit der Ausnahme von Elefanten. Faktisch konnte jedoch von einer schiedlichen Übergabe von Territorien an die Singhalesen schwerlich die Rede sein, denn die Niederländische Ostindien-Kompanie besetzte schlicht und einfach die Lücke, die durch die vertriebenen Portugiesen entstanden war und ersetzte an den Küsten das alte europäische Kolonialregime durch ein neues.
Ceylon als Teil des britischen Empire
Die holländische Hegemonie über die Weltmeere endete 1795 mit der Eroberung der Niederlande durch französische Revolutionstruppen. Unter dem Eindruck des Ereignisses schmiedete das Haus Oranien mit den Engländern ein Vertragsbündnis, demzufolge die Briten Teile der niederländischen Kolonien in Verwahrung nahmen und schließlich zur Gänze in ihr wachsendes Weltreich inkorporierten. Flugs boten die neuen Machthaber dem Königreich von Kandy den Status eines subordinierten Protektorats an, was der singhalesische Machthaber im Hinterland natürlich sofort zurückwies. Diesen negativen Bescheid wiederum interpretierte Großbritannien als Kriegserklärung und schickte 1803 eine militärische Strafexpedition ins Hinterland. Nach anfänglichen Erfolgen musste sie sich jedoch geschlagen geben und wieder an die Küste zurückziehen. Eine Regierungsintrige nahmen die britischen Kolonisten zehn Jahre darauf zum Anlass, erneut den Marsch auf Kandy zu wagen: 1815 wurde die Hauptstadt eingenommen, der letzte Herrscher flüchtete nach Indien, und das vier Jahrhunderte lang bestehende Königreich von Kandy war Geschichte. Erstmals seit der Blüte des buddhistisch-singhalesischen Königreichs von Anuradhapura war die Insel wieder eine politische Einheit − wenn auch unter fremder Flagge.
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Von 1803 an betrachtete Großbritannien Ceylon als Kronkolonie, die dem englischen Königshaus unterstellt war und von einem Gouverneur verwaltet wurde. Während große Teile Indiens zur gleichen Zeit als Protektorate betrachtet und innenpolitisch autonom regiert wurden (indirect rule), war Ceylon gänzlich fremdbestimmt (direct rule). Britisch-Ceylon verfügte über eine eigene Armee − die Ceylon Defence Force − und einen effektiven Verwaltungsapparat − den Ceylon Civil Service. Angestellte rekrutierten die Europäer aus der sri-lankischen Bevölkerung, wobei vorzugsweise Burgher und Angehörige aus der tamilischen Vellala-Kaste die höheren Ränge bekleideten. Auf dem wirtschaftlichen Sektor ergänzten zunehmend großflächige Kautschuk- und Kokosplantagen die traditionellen Gewürzplantagen (Zimt, Pfeffer, Vanille und Kardamom). 1876 hatte der britische Ökonom und Naturforscher Henry Wickham 70.000 Samen des aus Brasilien stammenden Kautschukbaums nach Ceylon gebracht − Startschuss für einen einträglichen Erwerbszweig. Noch größer war die Bedeutung des Kaffeeanbaus, dessen Blütezeiten in den 1860er-Jahren im südlichen Hochland lagen. Seit der gewaltsamen Niederschlagung der Uva-Revolte 1817−18 und der Matale-Rebellion 1848 war das Hinterland befriedet und wurde von europäischen Naturforschern sowie Ingenieuren erforscht und vermessen. Allerdings vernichtete in den 1870er-Jahren der Kaffeerost beinahe sämtliche Pflanzen, woraufhin man die Plantagenwirtschaft im Hochland von Kaffee auf Tee umstellte. Ceylon-Tee genoss bald als Marke Weltruf. Für den besseren Abtransport der Teeernte zu den Auktionsplätzen in Colombo wurde eigens eine Eisenbahnlinie eingerichtet, der Bau der ingenieurstechnisch aufwendigen Hochlandbahn zählt zu den wichtigsten Infrastrukturprojekten aus britischer Zeit.
Das letzte Drittel des 19. Jh. war zudem durch das Erwachen einer buddhistischen Erneuerungsbewegung gekennzeichnet. Die buddhistische Lehre war im Verlauf der Kolonialherrschaft immer mehr in Vergessenheit geraten. Klöster und Orden dümpelten auch deshalb vor sich hin, weil die wirtschaftspolitischen Eliten Ceylons an europäischen Erziehungsinstitutionen ausgebildet wurden, die sich für einheimische Traditionen kaum interessierten. Ein Protagonist dieser Erneuerungsbewegung war der Mönch und Schriftsteller Anagarika Dharmapala (1864−1933). Unter dem Einfluss theosophischen Gedankenguts suchte er nach einer zeitgemäßen Ausprägung des Theravada-Buddhismus und nahm als Repräsentant des „südlichen Buddhismus“ sogar 1893 am Weltparlament der Religionen in Chicago teil. Bereits 1862 war in Colombo die Gesellschaft zur Verbreitung der Glaubenslehre Buddhas ins Leben gerufen worden. Eine zur gleichen Zeit in Galle gegründete Druckerpresse widmete sich ausschließlich der Verbreitung buddhistischer Bücher und sollte sich ebenfalls als einflussreich erweisen. Das buddhistische „Erwachen“ wiederum fungierte in der Folge als Überbau einer politisch motivierten Bewegung, die die Unabhängigkeit Sri Lankas von der britischen Herrschaft zum Ziel hatte. Nach dem Vorbild des großen Nachbars Indiens formierte sich der friedliche Protest u. a. im Ceylon National Congress (CNC), der 1919 gegründet wurde und auf dem langen Weg zur Autonomie eine dominante Rolle spielen sollte.
Unabhängigkeit im 20. Jh.
Anders als in Indien ging der sri-lankischen Unabhängigkeit kein zermürbender, von Rückschlägen gekennzeichneter Kampf voraus. Es wurde auch kein Volksheld wie Mahatma Gandhi durch die Emotionalität politischer Ereignisse nach oben gespült. Die sri-lankische Unabhängigkeit war im Unterschied zu Indien kein Ereignis von umwälzender Tragweite, keine Stunde Null, sondern ein weicher Übergang. Der Anpassungsprozess der Institutionen vollzog sich dabei in drei Stufen:
Im ersten Schritt zur Unabhängigkeit formierten sich Einheimische zu politischen Interessengruppen, der CNC ist hierfür das prominenteste Beispiel. Ein bedeutender Akteur war der Medienmogul Don Richard Wijewardena (1886-1950). Er publizierte Tageszeitungen in singhalesischer und tamilischer Sprache. Außerdem machte er sich gemeinsam mit Edward Walter Perera dafür stark, das Banner des letzten Königs von Kandy als Symbol neuer politischer Selbstbestimmung aus der Versenkung zu holen. Es ziert einen goldenen Löwen auf weinrotem Grund und sieht der heutigen sri-lankischen Nationalflagge ziemlich ähnlich. Als Folge des politischen Drucks und der sich verschlechternden sozialen Lage zahlreicher Einheimischer im Zuge der Weltwirtschaftskrise reiste 1927 die Donoughmore Commission auf die Insel, um Leitlinien eines künftigen semi-autonomen Verfassungsstaats auszuloten. Vier Jahre danach wurde die Donoughmore-Verfassung verabschiedet, die lediglich die Außenpolitik in der Verantwortung der europäischen Machthaber beließ. In der zweiten Stufe zur Selbstregierung bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs wurde die letzte noch bestehende Beschränkung aufgehoben. Der 4. Februar 1948 markierte das offizielle Ende der britischen Kronkolonie − die Insel wurde zum Dominion of Ceylon. Seit 1931 garantierte das Statut von Westminster den Autonomiestatus der Dominions im britischen Commonwealth, der zufolge die ehemaligen Kolonien die komplette legislative Eigenständigkeit genießen. Der 4. Februar 1948 gilt daher bis heute als offizieller Tag der Unabhängigkeit und wird jährlich als Nationalfeiertag zelebriert. Erst zum Abschluss der dritten und letzten Stufe erhielt die Insel 1972 ihre heute gültige Staatsform und nennt sich seitdem Republik Sri Lanka.
Die Unabhängigkeitsbewegung in Sri Lanka vollzog sich - ähnlich wie auf dem indischen Subkontinent - nicht als geschlossenes Vorgehen aller gesellschaftlichen Gruppierungen. Die wichtigsten Akteure waren zunächst Singhalesen. Sie rekrutierten sich aus den gebildeten Schichten und Kasten, die mit der westlichen Kultur vertraut waren und Englisch sprachen. Der 1919 gegründete Ceylon National Congress hatte zwar den Anspruch, alle Bevölkerungsgruppen zu repräsentieren, war jedoch zuvorderst eine Institution, die sich mit den politisch-religiösen Symbolen der singhalesischen Inselhistorie schmückte. Das führte in der Folge dazu, dass zahlreiche Tamilen ihre politische Heimat andernorts suchten und eine eigene Interessengruppe gründeten: 1944 wurde aus diesem Grund vom Politiker und Juristen Ganapathipillai Gangaser Ponnambalam der All Ceylon Tamil Congress (ACTC) aus der Taufe gehoben. Die einzige politische Institution, die sich konsequent einem ethnischen Integrationsmodell verschrieb, war die 1935 ins Leben gerufene marxistische Lanka Sama Samaja Party (LSSP). Es handelte sich um die erste Organisation, die das Postulat der Unabhängigkeit in ihr Programm aufgenommen hatte.
Nach den ersten Wahlen im Herbst 1947 bildete die singhalesische United National Party (UNP) eine Koalition mit dem All Ceylon Tamil Congress. 1948 wurde Don Stephen Senanayake von der UNP als erster Premierminister des unabhängigen Inselstaats vereidigt. Der häufig auch als „Vater der Nation“ bezeichnete Politiker strebte einen pluralistischen Staat für alle ethnischen Gruppen und Religionen an. Allerdings kapitulierte er gegenüber diversen politischen Interessen in den Regierungsparteien und versagte einem Teil der indischen Tamilen die Staatsbürgerrechte. Nach dem plötzlichen Tod des Premiers bei einem Reitunfall 1952 drängten zunehmend nationalistisch-singhalesische Tendenzen an die Oberfläche der Politik. Bereits ein Jahr zuvor war das Kabinettsmitglied S. W. R. D. Bandaranaike (nach ihm ist der internationale Flughafen in Colombo benannt) aus der UNP ausgetreten und hatte die Sri Lanka Freedom Party gegründet. Im Unterschied zur pluralistischen UNP trachtete die Mitte-Rechts-Partei danach, den Buddhismus als Staatsreligion zu verordnen und das Singhalesische zur Leitkultur des Landes zu erheben. Bei den Wahlen 1956 errang die Partei einen erdrutschartigen Sieg, neuer Premierminister wurde Bandaranaike. Im weiteren Verlauf der neueren Geschichte sollten sich die nationalistisch-singhalesischen Ideen, getragen von einer Mehrheit der Bevölkerung, durchsetzen − mit fatalen Folgen für die Tamilen und anderen Minderheiten.
Der sri-lankische Bürgerkrieg
Ökonomisch betrachtet waren die ersten Regierungsjahre nach der Unabhängigkeit 1948 eine erfolgreiche Zeit. Die Plantagenwirtschaft boomte, der Export von Tee, Kautschuk und Kokosprodukten warf trotz sinkender Rohstoffpreise auf dem Weltmarkt Gewinn ab. Die 1970er-Jahre waren sowohl von Landreformen als auch Verstaatlichungen von Privatunternehmen unter dem Einfluss sozialistischer Ideen innerhalb der Regierungsparteien gekennzeichnet.
Auf der politischen Ebene verschärften sich indessen die Konflikte zwischen den führenden Ethnien. Als Knackpunkt erwies sich dabei die Sprachpolitik des Bandaranaike-Kabinetts: 1956 ersetzte der „Sinhala Only Act“ Englisch als offizielle Sprache durch das Singhalesische. Versuche des Premiers, der Sprache der Tamilen ebenfalls offizielle Anerkennung zu gewähren, zerschellten unter dem Protest des radikalen Parteiflügels. 1957 kam es zum sogenannten Shri-Streit, der sich − scheinbar banal − um Autokennzeichen in singhalesischer Schrift drehte. Zahlreiche Kennzeichen wurden klammheimlich in der jeweils anderen Sprache übermalt, was wiederum zu einer Kette von gewaltsamen Zusammenstößen und Pogromen führte. 1959 wurde Bandaranaike von einem militanten Mönch in seiner Privatresidenz erschossen. In den Nachfolgekabinetten blieben die Probleme zwischen den Ethnien erhalten. Die Tamilen fühlten sich vom zunehmend pro-singhalesischen Bildungssystem eigener Aufstiegschancen beraubt und interpretierten 1972 die Wahl des neuen Namens Sri Lanka als Bevorzugung der buddhistischen gegenüber der hinduistischen Tradition des Landes. Einige Tamilen antworteten wiederum auf die Kette von Affronts mit der Forderung nach einem eigenen Staat namens Tamil Eelam im Norden und Osten der Insel. Der Konflikt zwischen den ethnischen Gruppen kulminierte 1983 in einem bewaffneten Bürgerkrieg, der die Sri Lanker ein Vierteljahrhundert lang in Atem halten sollte.
Bis zum Bürgerkriegsende 2009 gingen etwa 240 Anschläge und Selbstmordattentate auf das Konto des paramilitärischen Flügels der tamilischen Freiheitskämpfer. Dieser kontrollierte bis 2009 große Teile des Nordens und Ostens der Insel und nannte sich Liberation Tigers of Tamil Eelam (LTTE). Hauptgegner der tamilischen Befreiungstiger waren die sri-lankischen Streitkräfte. Den Konflikt nur auf die beiden Hauptgegner, Regierungstruppen gegen „Terroristen“ (31 Staaten stuften die LTTE als terroristische Vereinigung ein), zu reduzieren, wird jedoch der komplexen Sachlage nicht gerecht. Bei näherem Hinsehen verliefen die Konfliktlinien scheinbar wahllos zwischen den Fronten: radikale gegen gemäßigte Tamilen, städtisches Milieu gegen ländliches Milieu, singhalesische Modernisten gegen buddhistische Traditionalisten. Insgesamt kostete der Bürgerkrieg schätzungsweise 100.000 Menschenleben; fast alle Tamilen hatten tote Verwandte und Bekannte zu beklagen oder Freunde, die im Gefängnis saßen (und zum Teil noch immer sitzen). Link und leben im Ausland − im südindischen Bundesstaat Tamil Nadu, in der Schweiz oder in Ländern der Europäischen Union . Auch die Indische Union wurde mit in den Konflikt hineingezogen, weil die LTTE ihre Verbindungen nach Tamil Nadu strategisch zu nutzen wusste. Ausgestattet mit einem Mandat der UNO und mit Einverständnis der sri-lankischen Regierung landeten daher indische Friedenstruppen (IPKF) auf der Insel. Sie wurden allerdings von LTTE-Verbänden erbittert bekämpft, 1500 indische Soldaten verloren ihr Leben.
[image: ]Ostküste: Wiederaufbau nach dem Tsunami mit schwedischer Hilfe

Die militärische Pattsituation resultierte 2002 in einen Waffenstillstand, dem eine merkliche Phase der Entspannung folgte. Auslöser für die erneute Verschärfung des Konflikts war ausgerechnet der verheerende Tsunami, der am zweiten Weihnachtsfeiertag 2004 Urlauber wie Einheimische überraschte und etwa 35.000 Todesopfer forderte. Besonders betroffen waren die Süd- und Ostküste. Die durch ein Seebeben mit der Stärke 9,1 vor der Küste Sumatras ausgelöste Flutwelle riss u. a. in der Nähe von Hikkaduwa einen voll besetzten Zug vom Gleis − ca. 1000 Passiere starben bei dem Unglück. In den Bürgerkriegsgebieten spülte die Gewalt des Wassers zudem etwa zwei Millionen an den Stränden vergrabene Antipersonenminen (Landminen, die gegen Menschen eingesetzt werden) ans Tageslicht. Der Naturkatastrophe folgten eine internationale Welle der Solidarität und zahlreiche Spenden. Der neuerliche Konflikt zwischen Tamilen und Singhalesen entzündete sich an der Verteilung der Gelder in tamilischen Gebieten. Die LTTE beschuldigte das Kabinett unter Staatspräsident Mahinda Rajapaksa, die Hilfslieferungen in den Norden und Osten teilweise unterschlagen zu haben, eine Einschätzung, die von Vertretern des Internationalen Rotkreuzes und Rothalbmonds bestätigt wurde. Im Zuge wiederaufflammender Gewalt wurden ein Attentat auf den sri-lankischen Außenminister und ein Anschlag auf einen Reisebus verübt. Auslöser eines erneuten Militäreinsatzes jedoch war die Blockierung der Trinkwasserversorgung seitens tamilischer Rebellen gewesen. Die Blockade betraf im Wesentlichen die muslimische Bevölkerung in Mutur südlich von Trincomalee. Am 16. Mai 2009 erklärte schließlich Präsident Rajapaksa, der die kraftvolle militärische Schlussoffensive befohlen hatte, die Rebellen für besiegt und den Bürgerkrieg für beendet.
Ausblick
Die Konfliktforschung unterscheidet zwischen beigelegten und gelösten Konflikten. Gelöst ist ein Konflikt dann, wenn seine Ursachen beseitigt sind. Eine Analyse der heutigen Situation in Sri Lanka ergibt zweifelsfrei, dass es sich um einen ungelösten Konflikt handelt, denn von einer Gleichberechtigung von Singhalesen und Tamilen kann keine Rede sein. Dennoch deutet gegenwärtig nichts darauf, dass die Kämpfe kurz- oder mittelfristig wieder aufgenommen werden. Insofern scheint der Konflikt in der Tat beendet. Kritische Stimmen merken indessen an, dass der Krieg heute in anderer Form weitergeführt wird: Die Menschenrechtsorganisation Human Watch prangerte beispielsweise an, dass auch nach dem offiziellen Ende des Bürgerkriegs tamilische Frauen von singhalesischen Soldaten vergewaltigt und Männer unter dem Vorwand der Terrorprävention ohne Gerichtsverfahren inhaftiert würden. Die Regierung in Colombo wies Darstellungen wie diese regelmäßig als unbewiesen zurück. Hoffnung auf echte Entspannung nährte 2015 die überraschende Abwahl von Staatspräsident Rajapaksa. Dessen Nachfolger Maithripala Sirisena setzte ein starkes Signal in Richtung Aussöhnung, indem er mit Kanagasabapathy Sripavan einen Tamilen für das Amt des obersten Richters in Sri Lanka betraute!
Flüchtlinge in Europa und die Tamilenwallfahrt zu Kevelaer

Die meisten der über 50.000 Tamilen, die vor dem Bürgerkrieg in Sri Lanka flüchteten, landeten auf der anderen Seite der Palk Strait im südindischen Bundesstaat Tamil Nadu. Besonders der kleine Wallfahrtsort Rameshwaram ist ein Sammelbecken der Geflüchteten. Etwa 16.000 tamilische Flüchtlinge leben gegenwärtig in Deutschland. Einer Befragung zufolge sind die Tamilen vergleichsweise gut in die Gesellschaft integriert: 75 % der Tamilen standen im Befragungszeitraum in Lohn und Brot.
Am zweiten Samstag im August sorgt alljährlich die Tamilenwallfahrt nach Kevelaer für Furore. Durchschnittlich 10.000, in manchen Jahren sogar über 15.000 Tamilen aus zahlreichen Ländern Europas pilgern in ihren bunten Gewändern in die niederrheinische Wallfahrtsmetropole und huldigen der Marienstatue. Der Clou an der Sache: 60 % dieser exotischen Wallfahrer sind Christen, der Rest entpuppt sich überraschend als Hindus. Die Muttergottes genießt in Südasien einen exzellenten Ruf, nicht zuletzt, weil Jesus Christus als „Guru“ überaus geschätzt und von einigen Menschen gar als Inkarnation von Gott Vishnu angesehen wird - ein Beispiel für den Synkretismus in der hinduistischen Glaubenspraxis. In Kevelaer bedanken sich Tamilen, Hindus ebenso wie Christen bei der Muttergottes für erfolgreich geleistete Hilfe in der Not.

Politik und Verwaltung
Sri Lanka ist eine der ältesten Demokratien Asiens. Der Sitz der Regierung ist nicht direkt in Colombo, sondern in Sri Jayawardenepura Kotte. Das Land unterteilt sich in neun Provinzen und 25 Distrikte.
[image: ]Anwaltskanzleien im Basar von Kandy

Der offizielle Name des Inselstaats lautet Demokratische Sozialistische Republik Sri Lanka. Staatsoberhaupt ist der Präsident, der aufgrund der Verfassung aus dem Jahr 1977 mit einer erheblichen Machtfülle ausgestattet ist und für fünf Jahre gewählt wird. Der Präsident ist oberster Befehlshaber der Armee, er ernennt und entlässt den Regierungschef und genießt weitgehende Immunität. Gegenwärtig hat Maithripala Sirisena von der Sri Lanka Freedom Party (SLFP) das Amt inne. Das Parlament hat seinen Sitz in Sri Jayawdenepura Kotte, einem Vorort der Hauptstadt Colombo. Die gesetzgebende Versammlung wird ebenfalls alle fünf Jahre neu gewählt und setzt sich aus 225 Abgeordneten zusammen. Faktisch herrscht ein Zweiparteiensystem: Neben der linksliberal bis sozialistisch orientierten Freedom Party lenkte viele Jahre die liberal-konservative United National Party (UNP) die Politik des Landes. Das Emblem der aus der Unabhängigkeitsbewegung hervorgegangenen Partei ist ein grüner Elefant. Die politische Landkarte vervollständigen Parteien, die ihre Unterstützer im Wesentlichen aus diversen ethnisch-religiösen Minderheiten rekrutieren: Bedeutendste politische Vertretung der Tamilen im Norden und Osten ist die Tamil National Alliance (TNA); die Teepflücker-Tamilen im Hinterland sind großteils in der Tamil Progressive Alliance (TPA) organisiert; Muslime wiederum wählen bevorzugt den Sri Lanka Muslim Congress (SLMC). Am rechten Rand des Spektrums befindet sich die singhalesisch-nationalistische Jathika Hela Urumaya (JHU), die „Partei des nationalen Erbes“ wurde 2004 von buddhistischen Mönchen gegründet. Die Nationalflagge Sri Lankas ist seit 1978 ein goldener Löwe auf weinrotem Grund. Die vier Tropfen an den Ecken symbolisieren die vier (buddhistischen) „himmlischen Verweilzustände“ (brahmavihara): Mitgefühl (karuna), liebende Güte (metta), Anerkennung (mudita) und Gleichmut (upekkha).
Trotz der Unterteilung in neun Provinzen und 25 Distrikten wird der Inselstaat zentral gesteuert. Die Provinzräte werden direkt vom Volk gewählt, die Gouverneure ernennt aber der Staatspräsident, sie unterstehen dem Presidential Secretary, das seinen Sitz im ehemaligen Parlamentsgebäude am Galle Face Green in Colombo hat. Zu den Aufgaben des Zentralsekretariats gehört die Koordination der Verwaltung (Sri Lanka Administrative Service), die als Organisation direkt aus dem britischen Ceylon Civil Service hervorgegangen ist. Im Korruptionsindex von 176 Ländern der Welt belegt Sri Lanka gegenwärtig den 100. Rang.
Gesellschaft und Bevölkerung
Die sri-lankische Gesellschaft ist multiethnisch und multireligiös. Die größte Volksgruppe im Land stellen die Singhalesen (74,9 %), gefolgt von der größten ethnischen Minderheit, den Tamilen (15,4 %). Der Rest der Bevölkerung setzt sich aus Moors, Burghers und weiteren Minderheiten zusammen. Spuren des traditionellen Kastensystems sind noch in Ansätzen erhalten.
[image: ]Sri-lankische Familie beim Spaziergang in Passekudah

Obwohl die Bruchlinien im Sozialgefüge heute hauptsächlich zwischen den Religionen, den ethnischen Gruppen und den gesellschaftlichen Klassen bzw. Schichten verlaufen, wird das Kastensystem) von Teilen der Bevölkerung noch immer als ein relevanter Faktor für die Ausformung kollektiver Identitäten angesehen. Die auf den ersten Blick chaotische Melange unterschiedlicher ethnischer und religiöser Gruppierungen, die sich mit ihren Kasten, Klassen bzw. Schichten teilweise überlappen, ist ein typisch südasiatisches Phänomen und wird in der Fachliteratur gewöhnlich als Kommunalismus bezeichnet. Einerseits sorgt dieser für gesamtgesellschaftliche Stabilität, andererseits sind Gruppenkonflikte ungleich häufiger zu beobachten, als in anderen Gesellschaftstypen. Ein augenfälliger Beleg dafür ist der zurückliegende Bürgerkrieg zwischen Singhalesen und Tamilen.
Singhalesen
Die Singhalesen stellen die mit Abstand stärkste Bevölkerungsgruppe. Gemäß ihrer Selbsteinschätzung sind sie auch die Träger der Leitkultur des Landes. Die im 5. Jh. v. Chr. aus Bengalen oder Orissa immigrierten „Löwenartigen“ (singha heißt Löwe) sind indoarischer Abstammung (→ Geschichte) und Buddhisten, ihre Sprache ist Sinhala. Die zwei wichtigsten Siedlungsschwerpunkte sind das zentrale Hinterland und die Südwestküste rund um Colombo, obwohl Singhalesen − mit Ausnahme der tamilischen Gebiete im Norden und Osten - tatsächlich auf der ganzen Insel zu
finden sind. Die Singhalesen aus dem Großraum Colombo sind die Nachfahren der Bewohner, die dem Einfluss des europäischen Kolonialsystems am stärksten ausgesetzt waren und häufig ihre Sozialisation an englischsprachigen Schulen erfuhren.
Die Geburt bestimmt die soziale Stellung: das Kastensystem

Der Prototyp des Kastensystems tauchte erstmals im vedischen Zeitalter Indiens auf: Der um ca. 1200 v. Chr. entstandene Rigveda beschreibt eine Sozialstruktur aus vier Schichten, die sich aufgrund von Hautfarbe (varna) unterschieden: Die Spitze der Bevölkerungspyramide markierten damals die Priesterschamanen (brahmanas), gefolgt von der Kriegerkaste (kshatriyas), den Kaufleuten (vaishyas) und am unteren Ende den Handwerkern, Bauern und Tagelöhnern (shudras). Aus dem ziemlich groben hierarchischen Raster differenzierte sich in den folgenden Jahrhunderten das in Indien bis heute gültige Geburts-System (jati) heraus − mit Hunderten Geburtsgruppen, die sich den jeweiligen Farben zuordnen lassen und denen bestimmte Berufe oder Berufszweige zugrunde liegen. Die Kastenzugehörigkeit ist bereits zum Zeitpunkt der Geburt festgelegt und hat − in den allermeisten Fällen − bis zum Tod Gültigkeit. Den Begriff Kastensystem (das lateinische Wort castus bedeutet „rein“) prägten portugiesische Missionare nach ihrem Studium des indischen Sozialsystems, das als Folge der Bevölkerungsbewegungen und des Kulturexports auch nach Sri Lanka gelangte und sich dort durchsetzte.
Im Verlauf der britischen Kolonialepoche hat das Kastensystem in Sri Lanka an Bedeutung eingebüßt. Nichtsdestotrotz wird zuweilen noch heute bei der Eheschließung auf die Kastenzugehörigkeit zukünftiger Partner geachtet. Zu den Besonderheiten des Landes zählt die Koexistenz von drei Kastensystemen nebeneinander: ein singhalesisches, ein weiteres für sri-lankische Tamilen im Inselnorden und -osten und ein drittes Kastensystem für die aus Südindien stammenden Teepflücker-Tamilen. Grundsätzlich ist aus religiösen Gründen das Kastenwesen bei den hinduistischen Tamilen stärker verwurzelt als bei den buddhistischen Singhalesen. Dominante singhalesische Kaste waren seit jeher die Goyigama. Die auf der gesamten Insel vertretene ursprüngliche Bauernkaste prägt heute zu wesentlichen Teilen das Wirtschaftsleben und die Politik. Obendrein existieren zwölf weitere Kasten, u. a. die Fischer (karava) und Reisbauern (bathgama). Bedeutendste tamilische Kaste sind die Vellala. Wie die singhalesischen Goyigama waren die Vellala ursprünglich Bauern. Während der Kolonialzeit stiegen zahlreiche Angehörige in die gebildete Mittelschicht auf und bekleideten gut dotierte Verwaltungsberufe. Weitere namhafte tamilische Kasten sind z. B. die Händler (chetti) und die Seefahrer (karaiyar). Eine Besonderheit im Königreich von Kandy war bis 1815 der Königsdienst (rajakariya): Jeder Kaste wurde eine bestimmte Aufgabe für den Königshof sowie für die buddhistischen Klöster zugewiesen.

Aus diesem Grund unterscheiden sich der Lebensstil und die Alltagskultur der Westküsten-Singhalesen bis heute von den Bergland-Singhalesen. Letztere sind wiederum die Nachkommen der Bewohner, die von den Sitten und Gebräuchen des Königreichs von Kandy geprägt und überwiegend im dörflichen Milieu verwurzelt waren.
Tamilen
Die überwiegend dem hinduistischen Glauben angehörenden Tamilen bilden in Sri Lanka zwei unterschiedliche Bevölkerungsgruppen: Annähernd zeitgleich mit den Singhalesen gelangten aus Südindien in mehreren Einwanderungsschüben Tamilen auf die Insel. Sie ließen sich insbesondere im Inselnorden nieder, wo sie das politisch-gesellschaftliche Klima im weiteren Verlauf der Geschichte befruchteten. Zur besseren Unterscheidung werden die Angehörigen dieser Bevölkerungsgruppe gemeinhin als sri-lankische Tamilen bezeichnet. Ihre Sprache ist Tamil, Siedlungsschwerpunkte sind der Norden mit der Halbinsel von Jaffna und einzelne Gebiete an der Ostküste, z. B. das Hinterland von Batticaloa. Sri-lankische Tamilen machen heute 11,2 % der sri-lankischen Gesamtbevölkerung aus. Die zweite tamilische Bevölkerungsgruppe gelangte im 19. und 20. Jh. als eine Folge britischer Umsiedlungspolitik von Südindien nach Sri Lanka. Diese indischen Tamilen waren Plantagenarbeiter, die von den Kolonialherren für die Kultivierung von Tee benötigt wurden. Demzufolge siedeln indische Tamilen heute im südlichen Hochland und in den Teeanbaugebieten um Kandy. Abgesehen von der Sprache sowie der gemeinsamen dravidischen Abstammung unterscheiden sich beide Bevölkerungsgruppen in ihren Anschauungen und in ihrer Alltagskultur. Im Unterschied zu sri-lankischen Tamilen waren indische Tamilen im sri-lankischen Bürgerkrieg kaum involviert und speisen ihre Interessen über ihre eigene Partei ins politische System ein.
[image: ]Tamilische Teepflückerin

Sri-lankische Muslime (Moors)
Der Islam gelangte mit der Ankunft arabischer Händler ab dem 8. Jh. n. Chr. auf die Insel. Im europäischen Kolonialzeitalter wurden Muslime als Moors bezeichnet, ein Name, der sich noch heute in mancher Straßennamen in den Basarzentren wiederfindet. Im alltäglichen Sprachgebrauch ist die Bezeichnung allerdings kaum noch präsent. Sri-lankische Muslime sprechen häufig Tamil und sind in ethnisch-religiöse Konflikte der Insel nur selten involviert. Seit der letzten Jahrtausendwende sind islamische Moscheen jedoch verstärkt Attacken militanter Buddhisten ausgesetzt gewesen. Die Muslime leben heute hauptsächlich in den Basaren größerer Städte. In einigen Gegenden an der Ostküste, z. B. südlich von Trincomalee und von Batticaloa, stellen sie sogar die Bevölkerungsmehrheit.
Burgher
Der auf das holländische Wort Burger (Bürger) zurückgehende Begriff definiert eine Bevölkerungsgruppe mit euroasiatischer Mischabstammung. Hervorgegangen sind Burgher im Kolonialzeitalter aus Mischehen von Europäern mit einheimischen Singhalesen oder Tamilen. 1883 verfügte der Oberste Gerichtshof von Ceylon, dass sich ausschließlich nur diejenigen als Burgher bezeichnen dürften, die einen auf der Insel geborenen Vater mit − wiederum väterlicherseits − mindestens einem europäischen Ahnen hätten. Ungeachtet dessen galten (und gelten) im allgemeinen Sprachgebrauch alle in Sri Lanka geborene Personen mit europäischen Wurzeln als Burgher. Mitglieder dieser Bevölkerungsgruppe sind oft schon aufgrund ihres Aussehens zu erkennen, außerdem tragen die meisten Burgher portugiesische oder holländische Nachnamen. Nach der Unabhängigkeit 1948 wanderten viele Burgher in Länder der englischsprachigen Welt aus − auch aus Angst vor Repressalien und unter dem Eindruck zunehmender nationalistischer Töne seitens der Singhalesen. Heute gibt es in Sri Lanka noch etwa 37.000 Burgher, die meisten von ihnen leben im Großraum Colombo oder in den Städten der Westküste. Ein prominenter Burgher ist der seit 1962 in Kanada lebende Schriftsteller Michael Ondaatje, der mit dem Roman „Der englische Patient“ weltweit bekannt wurde.
Vedda
Als Vedda werden Angehörige indigener Völker in Sri Lanka bezeichnet, von denen heute Schätzungen zufolge nur noch einige Hundert auf der Insel leben. Die Waldmenschen (Wanniya-laeto), so die Eigenbezeichnung, führen sich selbst auf die Prinzessin Kuveni zurück. Dem Mythos nach ehelichte die Tochter eines Yaksha-Stammesfürsten einen aus Indien verbannten Adeligen, wurde allerdings später von diesem wieder verstoßen. Ihre beiden Kinder wiederum avancierten in der Folge zu Stammhaltern des indigenen Volkes. Der Begriff Vedda, der sich als Bezeichnung der sri-lankischen Ureinwohner allgemein durchgesetzt hat, hat seinen Ursprung im tamilischen Wort vedu bzw. dem Sanskritwort vyadha (Jäger). Der linguistische Status der Vedda-Sprache ist umstritten: Die einen sehen in ihr eine Kreolsprache und verweisen in diesem Zusammenhang auf die zahlreichen singhalesischen − mit Abstrichen auch tamilischen − Vokabeln, andere pochen auf die Einzigartigkeit der Sprache, die sich seriösen Klassifizierungsversuchen entzöge. Sinhala- sowie Tamil-Elemente seien demzufolge erst im Verlauf der Geschichte ins Sprachgut der Vedda eingeflossen. Genuntersuchungen lassen indessen auf eine gewisse Verwandtschaft der Vedda mit den australischen Aborigines schließen.
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